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Gedruckt in der Wedel chen Hofbuchdruckerti. 


Vorbericht. 


Fene lobenswuͤrdigen Eigenſchaften, wodurch wir 
gefallen und Liebe erwecken, lernen wir mehrentheils 
doch nur durch den Umgang mit dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechte uns erwerben; ſo, glaube ich, erfahren es 
im entgegen geſetzten Falle ſelbſt die gebildetſten 
Jungfrauen auch nur in der Geſellſchaft edler, geiſtrei⸗ 
cher Maͤnner, auf welche Weiſe ſie unſre Zuneigung ge⸗ 
winnen, und was bei ihnen bleibend ſchoͤn und lie⸗ 
benswuͤrdig iſt; daher bewahrte ich treu in meinem 
Gedaͤchtniſſe, alle diejenigen Herzens-und Geiſtes⸗ 
vorzuͤge des weiblichen Geſchlechtes, welche auf ſchuld⸗ 
loſe Gemuͤther, auf gefühlvolle Juͤnglingsſeelen und 
auch auf mein Herz in der Unterhaltung mit Frauen 
und Jungfrauen Liebe- erregend und bildend einwirk⸗ 
ten, bevor ich den Plan zu dem Gedichte, die 
Chariten, in drei Geſaͤngen entwarf. Zwar, 
dachte ich, blieben meinem in Dunkel gehuͤlltem 


Auge ſchon nach dem At Lebensjahre diejenigen 


Reize verborgen, die den glücklicheren Mann und 
Juͤngling fo innigſt entzücken, doch entdeckte dafür 
a 1 
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um ſo leichter das innere Auge des Geiſtes den un⸗ 
vergaͤnglichen Liebreiz, welchen, von der aͤußern 
Schoͤnheit geblendet, der Sehende zu oft nicht ein— 
mal wahrnimmt; und fo verſuchte ich alles Edle 
und Schöne, was ich als harmloſes Kind vor mei— 
nem Ungluͤcke ſah, in einem Gedichte zu vereinen 
mit dem Goͤttlichen und Schoͤnen, an welchem in 
ſpaͤtern Jahren ſich meine innere Anſchauung weidete. 
Indem ich an des gefaßten Planes Ausführung mit 
wahrer Luſt und Liebe, oft auch mit Anſtrengung 
arbeitete, ſchwebten mir die unuͤbertroffenen, herr⸗ 
lichen Sinnbilder aus dem Gebiete der griechiſchen 
und roͤmiſchen Kunſt vor der Seele, und es waren 
ungefaͤhr folgende Gedanken, die mein Gemuͤth be⸗ 
wegten: 


So wie die alten Griechen drei Horen, Goͤt⸗ 
tinnen der Jahreszeiten, Toͤchter des Jupiters und 
der Themis, verehrten, welche ſie Eunomia, Dike 
und Irene nannten, und die Hand in Hand tan⸗ 
zend dahin ſchwebten, ſo huldigten ſie auch dreien 
Chariten: Aglaja, Thalia und Euphroſine, Toͤchter 
Kronions und der Eurinome, welche als Huldgoͤt⸗ 
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tinnen dem Sterblichen wechſelſeitiges Woblgefallen, 


die Gabe der Geſelligkeit, die ſchoͤnen Empfindun⸗ 
gen der Dankbarkeit und des Wohlwollens mits 
theilten; durch ſie nur vermochte man Zuneigung 
und Liebe zu erwecken, durch fie nur ſiegte und feſ⸗ 
ſelte uuwiderſtehlich ſelbſt die Liebesgoͤttinn: ohne 
ſie iſt kein Reiz, keine Aumuth moͤglich; ihnen 
brachte man das erſte Trankopfer dar; bei ihnen 
ſchwur man den heiligſten Eid. Sehr finnreich 
und bedeutungsvoll wußten die bildenden Kuͤnſtler 
in den ſchoͤnſten Geſtalten die Chariten darzuſtellen; 
eine derſekben trug gewoͤhnlich als ein Bild der 
ſorgloſen, ſpielenden Jugend einen Würfel in der 
Hand, die andere eine Myrthe, die Liebe vorſtel— 
lend, und die dritte das Sinnbild der Schoͤnheit, 
die Roſe. - FR i 


Konnte ich bei dieſen Betrachtungen, die ich 
uͤber die unerſchoͤpfliche Erfindungskraft der Alten 
anſtellte, in Hinſicht der Darſtellungen, ſowohl in, 
der redenden als bildenden Kunſt, wohl meinem 
Gedichte einen treffenderen Namen als den oben 
ſchon erwähnten, geben? indem ich die Jahreszeiten 
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des weiblichen Lebens, die ſchuldloſen heitern Jahre 


der Kindheit, die Wonne verbreitenden der Reiz⸗ 
begabten Jungfrau, und endlich die begluͤckenden 
der edlen, liebenden Gattinn und treuen, beſorgten 
Mutter zu ſchildern bemüht war. Jede unbefan⸗ 
gene Seele, deren Auge mit Nachſicht auf dieſen 


Geſaͤngen verweilt, wird leicht wahrnehmen, wie 


lauter meine Abſicht bei der Ausführung des ent⸗ 
worfenen Planes geweſen iſt, und ſchon deshalb 
erwarte ich, daß dieſes ſorgſam gepflegte Kind mei⸗ 
ner Muſe die freundlichſte Aufnahme bei meinen 
liebenswuͤrdigen Leſerinnen finden werde. 


Jetzt nur noch ein Weniges uͤber das Metrum 

in dieſer meiner Lieblingsarbeit. Zu dem erſten 
kleinen, an die Leſerinnen gerichteten Gedichte, 
hielt ich die Diſtichen fuͤr die angemeſſenſte Vers⸗ 
art; dagegen waͤhlte ich zu den drei Geſaͤngen He⸗ 
xameter, welche ſich, wie keine, jedem Gedanken ſo 
gefällig anſchmiegen, unaufhoͤrlich auf das Manz 
nigfaltigſte abwechſeln, volltoͤnend und majeſtaͤtiſch 
zu dem Gipfel der Erhabenheit, der ſtürmiſchen Be⸗ 


geiſterung folgen; und dann wieder uber die Blu: t 
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menauen der) Schönheit mit unſern leichten Empfin- 


dungen lieblich und melodiſch dahin ſchluͤpfen. Daß 


die Regel gebietet, jeder Hexameter⸗Vers muͤſſe, 
mit Ausnahme des ſechsten Fußes, nur Spondaͤen 
und Daktylen enthalten, wußte ich wohl; iſt es in⸗ 
deſſen nicht vorzuziehen, niemals die Schoͤnheit 
eines Gedankens dieſer ſtrengen Regel aufzuopfern? 
deshalb bildete ich meine Verſe nach den in der 
Ueberſetzung der Werke Homers vorhandenen Hexa⸗ 
metern von J. H. Voß, welcher bekanntlich ſtatt 
der vorgeſchriebenen Spondaͤen, die im Deutſchen 
doch nur in zuſammengeſetzten Woͤrtern vorhanden 
ſind, auch ſehr oft Trochaͤen waͤhlte, vermuthlich 
nur aus dem Grunde, um weniger von der Regel 
gebunden, den Sinn des Originals deſto treuer zu 
geben. Zu monoton war es fuͤr mein Gehoͤr, die 
Caͤſur im dritten Fuße beſtaͤndig beizubehalten, und 
auch der eben erwaͤhnte Autor hat in ſeinen mir 
bekannten Ueberſetzungen die Caͤſur nicht immer in 
dem dritten, ſondern auch oft in dem zweiten und 
vierten Fuße des Hexameters, wahrſcheinlich aus 
gleichem Grunde, angebracht. — Was ich in mei⸗ 
nem Gedichte, in Bezug des Mpthologifhen und 
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Hiſtoriſchen erwaͤhnt habe, iſt deshalb in Anmer⸗ 
kungen nicht eroͤrtert, weil ich voraus ſetzen konnte, 
daß von Allem, was ich daruͤber anzuführen haͤtte, 
ſchon laͤngſt meine gebildeten Leſerinnen unterrichtet 
find, deren Wohlwollen und gütiges Andenken mir 
die ſchoͤnſte Belohnung ſeyn wird. 


Danzig, im Dezember 1826. 


JF. W. Mrampitz. 


In dem Tempel der Chariten. 


Jugendlich heiter erreicht ich der Haͤuslich⸗ 
keit gaſtliche Halle; 
Schon an der Schwelle umfingft, En⸗ 
gel des Friedens, du mich; 
Wo dein Geiſt mich umweht, da begruͤß' ich 
entzuͤckt der Penaten 
Bunt bekraͤnzten Altar unter dem ſchir⸗ 
menden Dach, 
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Das ſich über mir woͤlbt wie ein Tempel 
der laͤchelnden Ruhe, 
Traulichkeit ſtrahlet und Huld aus den 
Bewohnern mich an. 
Aber wer ſchreitet entgegen dem Gaſt, eiy⸗ 
ladend geſellig? 
Seid Goͤttinnen ihr drei, die ſich ſo 
freundlich mir nahn? 
O, wer erkennt nicht in euch die lieben Ge⸗ 
führten des Lebens, 
Die uns mildern den Schmerz, ſpen— 
8 den der Wonne Genuß, 
Daß wir vergeſſen das Loos der Sterbli⸗ 
chen, daß mir beflügelt 


Waͤhnen zu ſteigen empor in der , 
pier Kreis. 


Unſchuld biſt du, Geſpielinn der Kindheit, 


Freundin des Frohſinns, 
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XI. 


Die du mit Blumen ſo reich Pfade 
der Jugend bepflanzt. — 
Wh auch Freundſchaft. erblick' ich, vertraut 
zur Seite der Tugend, 
Die mit der Wuͤrde, dem Ernſt, Reize 
der Bildung vereint. — 
Die zum gereiften Mann ſich gegattet, ehli⸗ 
che Liebe, 


Dich begruͤß' ich zugleich, die du die 


Treue belohnſt. — 


Die hier ſeegnend durch's Leben den Erdge— 


bornen begleitet, 
Der das Geluͤbde nicht brach, euch ſich, 
Huldinnen, zu weihn, 


Füͤhret mich heute umher durch der Haͤus⸗ 


lichkeit ſtrahlenden Tempel, 
Daß ich meinen Geſang froh zu vol⸗ 
lenden vermag; 


N 


XII 


Daß ich den lieblichſten Kranz euch flechte, 
den an der Schoͤnheit 
Feſtlich geſchmuͤcktem Altar liebend der 
Saͤnger euch weiht. 


Brit ERIC 
Erſter Geſang. 


Das . 


Sade, o Grazien! mir des Gefanges erfreulis 
chen Zauber 

Heute vor allem herab von des Himmels umſtrahl⸗ 
ten Gefilden; 

Leicht hin fließe mein Lied, wie der Bach in dem 
Lenze dahin rauſcht i 

Zwischen den Blumen des Thal's. Entwerfen ein 
treues Gemaͤlde 

Moͤcht ich von euch, Huldinnen, geſchmückt mit dem 

5 Gürtel voll Liebreiz. 5. 

Gerne geſellet ihr euch zu dem Chor der fingenden 

Muſen, 
Denen, ohne euch, nie fo ſuͤß die Lieder enttoͤnten; 


— — ̃ — 
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Immer ja ſtrebte auch ich im Geſange euch zu ge⸗ 
fallen, 

Euch ein Prieſter zu ſeyn, iſt des Saͤngers kurtes 
Verlangen. 

Wie ihr freundlich vordem den Praxiteliſchen Bild— 

en, 10. 

Euren Schleier geluͤftet, enthuͤllend der Goͤttlichkeit 

Urbild, 

Daß fie entzuͤckte das Lächeln des ſuß uͤberredenden 
Mundes, 


und die belebende Gluth der friſch aufbluͤhenden 


Wange, 
a fie fi ch ſonnten im Strahl des Liebe ⸗verkün⸗ 
5 denden Auges 


i und der den nun Tanz in der leichten Geſtalt 


een want t do fig erfreute; „„ 15. 


Wie ihr jenen die Kraft euch nachzubilden verliehen, 
Alſo leihet auch mir die verjüngenden Farben der 


Schoͤnheit, 
Daß ich zu wahlen vermag, was im Anſchaun hoch 
’ mid) entzückte. f 
Freundlich erfüllt ihr ſchon, Holdſeelige, dieſes 
Verlangen, 
Ein ambroſi ſcher Hauch entfuͤhrt die melodiſchen 
Lieder, F 20. 


Euren 


> 
* 


Euren Lippen ſchon naht allmaͤchtig die holde Bes 


geiſtrung. 

Kraͤnz' erblick ich, womit ihr geſchmuͤckt die Tochter 

l der Erde, N 

Jene, die ewig ſich weihten der nie verblühenden 
Unſchuld; 

Ja, ſie herrſchen durch euch, unwiderſtehlich kurt 
euch nur, 

Feſſeln ſie ſelber die Kraft mit den Blumenketten 
der Liebe. l 25. 


Weiht, Goͤttinnen, mich ein in euer ſuͤßes Geheimniß, 
Sokrates ſelbſt ja verſchmaͤhte nicht eure laͤchelnde 
g Weisheit, 
Weihe den 8 nicht verſcheucht, aulockend viel⸗ 
wehr ihn herbei ruft; 
2 Genuß 119 verſchmaͤht, der Geſundheit 
+ ioſen nicht tilget; 
Führt in das Heiligthum mich zum Altar, wo euch 
duftet der Weihrauch; 30. 


Fuͤhrt mi zum heimiſchen Heerd in der Haͤus⸗ 


lichkeit gaſtliche Halle, 
Laßt eh belauſchen den Kreis aumuthiger Frauen 
And Tochter. — 
Manche Gattin erblick ich, ſo edel wie Penelopea, 
O, wie wurde mir oft in der Haͤuslichkeit friedli⸗ 
chem Tempel 
2 


Sanft die Bruſt in der Naͤh' unſchuldiger Seelen 
erweitert. 35. 
O, wie erfreute ich mich, ein Zeuge von himmli⸗ 
ſchen Freuden, 
Wenn in der Knospe ſich zart entfalten ich ſah die 
N Geſpielinn 
Lieblicher Unſchuld, ſchoͤn wie die Blum’ im begin⸗ 
8 nenden Fruͤhroth, 
Wenn ſie ſich öffnet dem Strahl, umglaͤnzt von den 
Tropfen, die leiſe 
Aus dem dimnen Gewoͤlk der purpurne Morgen her⸗ 
ab ſprengt; 400. 
Mütterlich zieht die Natur euch auf, holdſeelige 
Toͤchter, 
— mit taͤndelnder Hand euch ſpielend zur ſchoͤn⸗ 
; ſten Beſtimmung; 
grüher entwickelt ſie ſchon in euch die zarteſten 
Keime, 
Waͤhrend der Knabe hinaus, der ungezügelte, ſtürmet, 
Und die haͤusliche Stille verſchmaͤht, die euch nur 
begluͤcket. 45. 
Lange noch waͤlzt ſich die Kraft in dem Kuͤhnheit 
athmenden Buſen \ 
Ungeſtuͤm durch einander, und treibt ihn umher 
N durch das Leben. 
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Wie, wenn die Woge, getrieben vom Sturm, ſich 
bricht an dem Felſen, 
Schaͤumend dann abwaͤrts gleitet, ſo tobt in dem 
Innern der Aufruhr; 
Eher nicht raſtet fein Geiſt, bis gebaͤndigt die Leis 
denſchaft ſchweiget. 50. 
Sieh, wie mit ahnendem Sinn von der fernen Be— 
ſtimmung das Maͤgdlein 
Zaͤrtlich ſchon druckt an die Bruſt beim Spiel die 
zierliche Puppe, 
Waͤhnet, ſie ſey belebt, und erfreue ſich ſeiner Um⸗ 
armung, 
Siehet hinab auf das Spiel, wie die Mutter blickt 
auf den Säugling; 
Wann fie mit koſendem Laut ſorgfaͤltig ihn wiegt 
auf den Armen, 55. 
Und den Geſchaukelten ſanft einſingt in lieblichen 
Schlummer: 
Alſo Abe ſich dort, voll Ahnung, des Spieles 
die Kleinen. 
Wohlgefaͤllig erblickt die Spuren der fruͤhern Ent⸗ 
wicklung 
Mancher verſtaͤndige Lehrer und freut ſich der e 
5 lichen Gabe 
Schneller es aufzufaſſen, das Wort der fruchtenden 
Lehre; 60. 
27 a 
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Schweigend bewundert er dann der Schülerinn tref— 
fendes Urtheil, 

urg f ch des e Witzes im Wechſelgeſpraͤch 
der Geſchwiſter, 

Wann zu erringen ſie ſtreben des ernſten nickenden 
Beifall; 

Freut ſich der früheren Reife, zugleich des ſchoͤnen 
Verſtandes, 

Weidet ſich oft an dem Wechſel der roſenfarbenen 
Laune, 65. 

Und an dem heiteren Spiel des leicht beflügelten 
Scherzes, 

Welchen der Juͤngling entzuͤckt vernimmt mit lau⸗ 
ſchendem Ohre. 

Aber was ſpiegelt ſo geiſtig ſich ab im Auge voll 

5 Klarheit? 

Strahlt wie Verklaͤrung hervor aus der freundli⸗ 

cen holden Gebehrde? 

Toͤnt vom gefaͤlligen Mund wie melodiſche Lieder 
des Cherubs? 70. 

Rein, wie Harmonikaklang; o ſprich, was beſeelet 
die Glieder, 

Daß der Grazien Tanz ich erblick in jeder Bewer 
gung? 


O, wen anders, als dich, der Kindheit treue Ge⸗ 


9 2 ſpielinn, 


9 


Himmliſche Unſchuld, wen ſonſt kroͤnt nimmerverblü⸗ 
hende Anmuth! 
Sey vor Allen im Lied gefeiert, Vertraute der 
Engel; 4575. 
Sieh, in jeder Geſtalt erſcheinſt du ein Bothe der 
Gottheit. 


Goͤttlich erſcheineſt du mir in jeglichem Alter des 


Lebens, 
Du entflammeſt das Herz des unverdorbenen Juͤng— 
a lings, ; 
Daß voll Kraft er vollende bemunderungäisüchige 
Thaten; 


Wie erhoͤhſt du den Reiz der Braut des edlen Ge— 


faͤhrten, 80. 
Dem ſie Treue gelobt und, gegen der Leidenſchaft 
Wogen, 


Staͤhlſt, o Goͤttliche! du, die Seele, durch Tugend 


geadelt. 

Mit der Beruhigung Palm umfaͤchelſt du fanft die 
Verfolgten, 

Und dem e reichſt du dar die Krone des 
Sieges, 


Stehſt ihm zur Seit' und verſüßeſt die Qual, bie 


ſchweigend er duldet; 85. 
drei nur ſind wir durch dich, und wenn uns auch 
Ketten belaſten; 
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Du beſeeleſt allein den Held, daß er ſonder Er- 
beben, 


Mit der Miene der Ruh' ſich eines Tiberius Throne 


Stark zu nahen vermag und der Drohungen Don⸗ 
ner nicht achtet. 

Siehe, „ee Glorie wird um das Haupt die Krone 
von Dornen, 90. 

Kühlende Roſen die Gluth, die unter dem Stand⸗ 
haften lodert; 

Engel winkſt du herab, daß fie Lindrung der Quäa⸗ 
len ihn bringen, x 

DOeffneft das ſtrahlende Thor des Himmels der ſchei⸗ 
denden Seele, 

Daß ſie ſchon hier im Triumph verkünde die Herr⸗ 
lichkeit Gottes, 

Und der Frevler erblickt die Wunder mit ſtummem 
Entſetzen. 95. 


Aber wie lieblich geſellſt als Charis du dich * der 


Jungfrau; 
Heil ihr, welche ſich ganz dir, Unſchuld, MER am 
Altare, > 
Wo die veſtaliſche Gluth ein heiliges Opfer dir 
lodert; 
Gluͤcklich im ſtillen Beſitz des unerſetzlichen Kleinod's, 
Ruft die Reine, beſeelt von unausſprechlicher 
Freude; ˖ 100. 
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Nie vom Geraͤuſche betäubt, in welchem ſich Thoren 
berauſchen; 

Nie von dem trügenden Glanz der Schäge geblen⸗ 
det, beginnt ſie: 

„Habe Dank, daß getreu du mich ſchirmteſt, o lei⸗ 
tender Schutzgeiſt, 

eaſſe mich ſchuldlos bleiben, auch unter der Buͤrde 
der Armuth. 


Dir gelobe getreu bis zum Tod' ich zu bleiben, o 


Unſchuld! 105. 

Heil mir, daß ich verſchloß mein Ohr dem Laut' der 
Verführung. 

Ach, wer beweinet ſie nicht, die verlaſſenen, ſtrau⸗ 
chelnden Schweſtern, 

Die auf blumigter Bahn der fruͤhen Jugend ver⸗ 
irrten; 

Ach, ihr rufet umſonſt: kehr' wieder Geſpielinn der 
Kindheit, 

Kehr noch einmal zurück, verlohrne ſuße Ge 

| fährtinn, 110. 

Fuͤhr' uns zum Eden zurück; wir wollen es nim⸗ 
mer verlaſſen, 

Jenes arkadiſche Thal voll paradieſiſcher Träume, 


Hin, wo Blumen uns bluͤhn, die Engel uns pflanz⸗ 


ten. Vergebens! 
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Ach! wir finden fie nicht, die fonnigen Thaͤler der 
Unſchuld; 
Reue ſcheucht uns von dort, wie mit flammendem 
| Schwerte ein Cherub.“ 115. 
* ſpricht fie bewegt, im Auge die Thräne des 
Mitleids, 
Die den Himmel noch nicht verlohr der kindlichen 
Tugend. — 


Reines Herzens zu ſeyn, wohl iſt es das ſchoͤnſte 


der Guͤter; 
O des himmliſchen Gluͤcks, zu ſeyn, wie die Kin⸗ 
der, ſo ſchuldlos, 
Wenn, gleich Engeln, fie knieend, die ſchoͤn gefalte— 
: nen Hände 120. 
Heben zum Himmel empor, wenn fie flehen voll 
heiliger Innbrunſt, 
Flehen mit ſtammelndem Laut: Du der Unſchuld 
freundlicher Schutzgeiſt, 
Weiche nimmer von mir, umſchwebe ſchirmend mich 
Schwache, 
Wache uͤber mein Haupt, mich deckend mit . 
dem Fittig; 
Kein unreiner Gedank entweihe das ruhige Herz 
N mir, Mi 125. 
Stets nur ſey's ein Altar, wie im ſtillen Heilig— 
thum Gottes; 
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Laß mich ſeyn auf der Hut, und nicht ſorglos trauen 


der Argliſt, 


Mich verſchone fortan des Laſters entweihende 


Nähe, 
Möge mit weckendem Ruf alsdann die Stimme der 
Warnung 
Von dem Verderben zuruͤck mich halten, vom ſchreck— 
llichen Abgrund! 130. 
Alſo toͤnt ihr Gebet, das fruͤhe die Mutter ſie 
lehrte. l 
Auch das ſchoͤne Gefühl des Jammer-lindernden 
Mitleids, 
Weckt fie im zarten Gemüth des gern erfreuenden 
Kindes, l 
Daß von den Leiden der Bruͤder bewegt, die Seele 
zum Wohlthun 
Fruͤhe ſich neig' und ihr Ohr ſich nie verſchließe 
dem Flehen. 135. 
Wenn von der Heimath entfernt, kein Obdach ſin— 
dend, der Wandrer 
Irrt, das Lager der Ruh' entbehrt und die ſtaͤr— 
kende Nahrung, 
Wenn er der Schwelle des Fremden ſich naht, ge⸗ 
g ſtuͤtzt auf den Reiſ'-Stab: 
Sieh', in der Raͤhe dann lauſcht die Kleine, ge⸗ 
rührt von der Klage, 
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Fleht ſie die Mutter, das Knie ihr umfaſſend, mit 
thraͤnendem Auge: 140. 

Gieb, o Mutter, o gieb ihm, dem Manne, mich 
jammert des Armen, 

Der verlaſſen da ſteht, von Eltern getrennt und Ge: 
ſchwiſtern. 

N fleht ſie, und traͤgt die Gabe ſelbſt zu dem 
Armen, 

Reicht ſie freundlich ihm dar, und vernimmt des 
Dankenden Wuͤnſche; 

Und die Mutter gewahrt es mit Wohlgefallen und 
laͤchelt, 145. 

Sieht ſchon im Geiſte den Reiz ſich entknospen des 
lieblichen Kindes, 

Freut ſich der Tugenden ſchon, durch die ſie einft 

f ſich verherrlicht. — 

Ihren Lehrer erſchoͤpft neugierig die lallende 
Kleine; 

Wenn er freundlichen Blicks erzaͤhlt von den Wun⸗ 
dern der Schoͤpfung, 

Srägt fie, mit ſchmeichelnder Hand liebkoſend die 
Wangen ihm herzend, 150. 

Nach den Engeln, die hoch dort wohnen über den 

Sternen, 

Wie ir die Amm' es erzählt; fie forſcht nach dem 

rr des Weltalls, 


Fraͤgt, wie die Stern' er geſchaffen, den Mond und 
die ſtrahlende Sonne, 


Und die lieblichen Blumen, bemahlt mit ſchimmern⸗ 


den Farben, 
Wie er die luſtige Schaar beſeelt der flatternden 
Voͤglein. 155. 
Manches Andere noch begehrt ſie zu wiſſen, und 
ſtaunend 
Blickt ſie den ernſten an, und verſtummt bei ſeiner 
Erzaͤhlung. 


Wie ein Maͤhrchen, ſo zeigt ſich ihr Alles; die We⸗ 


ſen geſtalten 
Sich gleich Wundern- um ſie, ihr iſt ſo neu noch 
x die Erde. 
Wenn ſie vom Lehrer ſich trennt, beſchaut neugierig 
ſie Alles, 160. 
Wie bewundert ſie dann die gemach * 
Sonne, 
Und den purpurnen Saum der ſchwebenden Abend— 
gewoͤlke, 
Dann die ſchweigende Nacht, erhellt von dem Schim⸗ 
mer der Sterne, 
Die auf die ruhende Welt hernieder blinzeln wie 
Aeuglein. 


Huͤpft ſie am Morgen hinaus: in dem bluͤhenden 


Garten umwehet 165. 
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Aus dem nahen Gebuͤſch der Weſte duftender An: 
hauch 

Kühlend die gluͤhende Wang, als faͤchelten Fluͤgel 
der Engel, 

Schirmend ihr um das Haupt, entſchwebt den Hd: 
hen des Himmels. 

O, wie hüpft ſie ſo froh und ſorglos hin durch die 
Gaͤnge, 

Und ihr ſpaͤhender Blick entdeckt mit ſuͤßem Er⸗ 
ſtaunen a 170. 

Manche Blum „in dem Thau der Nacht anmuthig 
entfaltet. 

Kann ſie die bluͤhenden ſeh'n in dem daradieſiſchen 
Gaͤrtchen, 5 

Ohne zu brechen den Schmuck? und das ruͤckwaͤrts 
flatternde Haupthaar 

Mit dem geflochtenen Kranz jungfraͤulich blühend zu 
zieren? 

O, nun gleichet fie ganz der, jugendlich tanzenden 
Charis, 175. 

Venn ſie zwiſchen die Stauden gefluͤgelten Fußes 

dahin ſchluͤpft, 
Und den Schmetterling leicht und behende verfolgt 
und erhaſchet. 

Der du über ſie wachſt gleich einem kundigen 

Gaͤrtner, 


Welcher ſich täglich bemuͤht, der Blumen und Baͤume 
zu warten, 
Sie mit pruͤfendem Aug' und geſchaͤftigen Haͤnden 
umwandelt, 180. 
Gegen die Sonne ſie ſtellt, und am Abend befeuch⸗ 
5 tend ſie auffriſcht; 


Lehrer, vernichte ſie nicht durch Strenge, die Bluͤthe 


der Kindheit, 

Tilge die Freuden ihr nicht durch lang N 
Arbeit, a 

Leichtlich umzoͤge die Stirn ſich ihr mit Gewoͤlken 
des Truͤbſinns; 

Leicht verdunkelte fi 1 der Kryſtall des geiſtigen 
Auges, 185. 

Früh! entflohe vom Mund ihr des Frohſinns Täs . 

cgheelnde Charis. 

Nimmer ja bluͤhet fo ſchoͤn das Gefilde des wech⸗ 
ſelnden Lebens, 

Nimmer ſo heiter, als früh in dem ſtrahlenden Lenze 
der Kindheit. 

Zeige die Tugend ihr nur in dem roſigen Lichte der 
Sanftmuth, 

Ruh heiter und mild, nicht im ſchwarzen Gewande 
der Schwermuth, 190. 


Welche ait uns ſchreckt mit gorgoniſchem Schilde 


9 


18 


Nicht wie der Grübler fie lehrt, mit Angſt erregen⸗ 
der Strenge, 

Die mit t nden Ernſt und mit roͤmiſcher Kaͤlte 

uns anſtarrt; 

Daß die fuͤhlende Bruſt urploͤtzlich in Eis ſich ver: 

wandelt. 

Zwang nicht duldet das Herz der zart empfindenden 
Jungfrau, 195. 

Nicht wie das harte Geſetz erſchein' ihr die goͤtt— 
liche Tugend; 

Iſt die beglückende Pflicht doch die Tochter der 
heiligen Freiheit! 

Heiter führe fie ihr, gekroͤnt mit Blumen, ent⸗ 

u gegen. 


War die Tugend wohl je die Zeindinn der himm⸗ 


liſchen Freude? 

Jener, die nimmer in Gift verwandeln dir wird 
die Genuͤſſe; 200. 

Denn ſie wandelt ja Hand in Hand mit der himm⸗ 
liſchen Unſchuld. 

Reichte den Becher nicht ſelbſt die ſchuldlos fojende 
Freude 

Unſerm Socrates dar? der doch der wie ge⸗ 
nannt wird. 

Selbſt dem Helden voll Kraft, der gekaͤmpft in Worms 

f für die Wahrheit, 


Zeigte in froher Geſtalt ſich, in bandühe Milde 
die Tugend. 206. 

Duͤſter erblickſt du fie noch in der Kloͤſter dumpfem 
Gemaͤuer, 

In den ‚Bellen, geziert mit der Heiligen finftern 
Gebilden, 

Wo die Nonne, verzehrt von dem heimlichen Kum⸗ 
mer, dahin welkt, 

Und von den Wangen der Gram ihr raubt die Nos 
ſen der Jugend; 

Daß ſie on frühe ſich ſehnt, nach dem Grabe, dem Ende 
der Qualen. — 210. 

Menſchenfreundlich den Hang zum Wohlthun weck' 

ö ihr im Innern, 

Wohlthun leihet der Jugend fuͤrwahr der Grazien 
ſchoͤnſte; 

Wecke das ſanfte Gefuͤhl des Elend-lindernden Mit⸗ 

leids 

In dem reinen Gemuͤth der zart aufbluͤhenden 
Jungfrau. a 

Mahle belehrend ihr manch nachahmungwuͤrdiges 
Vorbild, 1 

Zeig' Octavia ihr und Penelope, würdig des Nach- 
ruhms, 

Lauſchen wird ſie alsdann mit wohlgefaͤlliger 

Miene. 
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ueberſtenge jedoch mit gehaͤufter gente Vor⸗ 
rath 

Nie die zum Wechſel geneigte, die ſchnell auffaſ— 
ſende Jungfrau; 

Nie ermüde den Geiſt durch uͤberflüßiges Milz 
‚fen: 220. 

Nur dem Jüngling geziemt es, zu ſitzen hinter der 
Schanze 

Aufgethuͤrmter Bücher noch ſpaͤt bei naͤchtlicher 

a Lampe, 

Kenophon und Virgil durchblaͤtternd, muͤhſam zu 
ſammeln a 

Schaͤtze des Geiſtes, beſtimmt für das reifere Alter 
des Mannes, 

Der im bunten Gewühl der Geſchaͤfte emſig em⸗ 
por ſtrebt. 225. 

Wahrlich, der Schönen entſtellt es, beſtaͤndig gefeſ— 
ſelt am Schreibtiſch, 

Stuͤtzend das ſinnende Haupt, mit gerunzelter Stirne 
zu gruͤbeln, 

Und or gelehrter Miene den Grund zu erforſchen 
der Wirkung, 

Um im geſelligen Kreiſ', anſtatt mit der Laune des 
Scherzes 

Zu erheitern das Herz, zu prunken mit Worten der 

’ Weisheit; 230, 
Wahr⸗ 
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Wahrlich, ſie ſchrecket dereinſt zurück den werbenden 
Freier. 

Bu vom gelehrten Gebiet fie entfernend, dle 
doch nimmer 

Ihr die hohe Gewalt der Geiſt-einnehmenden Bil: 
dung, 

Die ſtets unſichtbar uns bezaubert und nimmer 
verbluͤhet. 

Selber empfand ich ihn oft den Zanber der geiſti⸗ 
gen Anmuth, 235. 

Wann ihr zur Seite mir ſcherztet, den Huldgoͤttin⸗ 
nen vergleichbar, 

Und bei eurem Geſpraͤch ein ſuͤßes Vergeſſen des 
Dunkels, 

Das mich umhüllt nach dem Rathe des ſchwer zu 
duldenden Schickſals, 

Meinen Buſen umfing, und arkadiſche Traͤume mir 
lachten; 

Wo dem gefaͤlligen Mund der Scherz gefluͤgelt eut⸗ 
ſchluͤpfte, 240. 

Oder das weite Gebiet der Wiſſenſchaften im 
Geiſte, 

Leicht wir durchtaͤndelten; bald an der leitenden Hand 
der Geſchichte, 

Bald von dem reiſenden Forſcher verſetzt in ent⸗ 
fernte Gefilde. 0 
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Trug nicht euer Geſang, wenn mit roſigen Fingern 
den Saiten 

Magiſche Toͤn' ihr entlocktet, empor zu dem Himmel 

g die Seele? 245. 

Toͤnte nicht ſuͤßer die Dichtung der hochgeprieſenen 


Saͤnger, 


Wenn ihr voll zarten Gefühls ſie laſet, geruͤhrt von 


dem Inhalt? 

Ja, in dem blühenden Roſenhain anlaͤchelnder 
Kuͤuſte 

Seid mir, Edle, gegruͤßt, wenn ihr ſpielend mit ih⸗ 
nen einher geht; 

Dort nur feſſelt ihr ſelbſt des Mannes herkuliſche 
Staͤrke: 250. 

Willig beuget er ſich vor der Macht anlockender 
Reize. 

Aber die felſigte Bahn, die ſteil ſich kruͤmmt zu dem 

i Gipfel 

Schwer zu erringenden Ruhms, zu dem man muͤh⸗ 
ſam emporklimmt, 

Dieſe verlaſſet, den Schwachen ergreifet dort blei⸗ 
chender Schwindel; 

Lang ausharrendes Forſchen ertraͤgt nicht die weib— 
liche Seele. 255. 


Lehrerinnen ſogar vermoͤgt im Gewande der An: 


muth 
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Ihr zu werden, ihr waret ſie ſchon den Weiſen der 
Vorzeit: 

Aſpaſia nicht vor Allen zur Seite Peri⸗ 

8 flieg? 

Durch fie wurde fein Mund entflammt zur unſterb⸗ 
lichen Rede, 

Die gleich Donner und Blitz erſcholl und gewaltig 

dahin riß, 260. 

Daß er nach Wohlgefallen die Menge lenkte am 

Zuͤgel. 


Sonnten die Weiſen Athens ſich nicht an den Strah⸗ 


len der Lais, 

Um zu mildern den Ernſt in ihrer erheiternden 
Naͤhe? 

War doch Gallien's Edeln die Wohnung der rei⸗ 
zenden Rinon > 

Nicht nur ein Tempel der Freud', ja, auch der leh⸗ 
renden Weisheit; 265. 

Richt, als waͤre ſie auch, o Toͤchter, der Tugen⸗ 
den Vorbild, 

Rimmer kann ſie es ſeyn; ihr Streben nur war zu 
gefallen: 

Aber lernet von ihr die Kunſt, zu bilden durch 
Liebreiz, 


Wenn ſich euch Jünglinge nah'n, und dieſen durch 


Adel der Seele 
3* 
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Dauernd dann zu gefallen, und ſanft die Gemuͤther 
zu lenken. 270. 

Wann ihr den äußeren Reiz erhöht und beſeelt 
durch den innern, 

Dann erſt werdet ihr ſeyn die Königinnen der 
Erde. — 

Nimmer verſage der Kleinen, begehrt fie das Spiel 
mit dem Pinſel, 


Den in den Glanz der Farben getaucht, Angelika 


N lenkte, 

Wunderbare Gebild' erſchuf auf der Flaͤche der 
Leinwand; 275. 

Schuldlos iſt ja das Spiel, es erhebet und bildet 
die Seele. 

Wann ſie aus dem Gemach, hinſchauend über die 
Gegend, 

Lachende Doͤrfer erblickt, begraͤnzt von Gebirg' und 
von Waldung 

Hin und wieder durchſchaͤumt von Baͤchen und 

ſtuͤrzenden Stroͤmen, 


Auch umdunkelt vom Laub der Gewoͤlke beruͤhren⸗ 


den Wipfel, 280. 
Und belebt von dem Fleiß des Maͤhers oder des 
Saͤemanns: 
Wann fe dieſes erblickt, nachahmend wird fie ver: 
: ſuchen 


Hinzuzaubern das Werk der Natur, der goͤttlichen 
Mutter; 
Jantaſie, die Genoſſinn der Kunſt, wird ſchaffend 
ihr beiſtehn, 
Vielfach mehren die Bilder, die nicht ſie erblickt in 
der Schoͤpfung, 285. 


Staunend wird fie ſodann des gelungenen Werkes 


ſich freuen. — 

Auch verbiet' es ihr nicht, am Abend im Gruͤnen 
der Laube, 

Wenn ſchon Hesperus hell ihr glaͤnzt am weſtlichen 
Himmel, 

Mit dem blendenden Arm zu umſchlingen die toͤ⸗ 
nende Laute, 

Und zu entzaubern den Saiten Akkord' mit gefluͤ⸗ 
geltem Finger, 290. 

Anzuſtimmen ein Lied, das leiſe den Schlummer her⸗ 
bei lockt, 

Wann der betaͤubende Duft der Gewaͤchſe ſich mit 
dem Weſthauch 

we in dem ſchattigen Garten vermiſcht, und die 
Fibern berauſchet. — 


Siehe, wie hurtigen Fußes die Vierzehnjaͤhrige 


frühe 
Ihrem Lager entſchlüpft, beſtreut mit den ſchim⸗ 
mernden Roſen, 295. 
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Welche der Morgen ihr ſendet; er ſchaut hellſtrah— 
lend und freundlich, 

Einem Jünglinge gleich, durch die feſtlich blinken— 
den Fenſter 

Ju ihr heitres Gemach, und erfullt es mit ſeiner 

| Verklaͤrung, 

Herrlicher ſtrahlt es durch ſie, gleich einem Tempel 
der Unſchuld; 

Sie iſt Prieſterinn dort beim Opfer des Kann Ge⸗ 
betes 300. 


Rur von den ſchuͤtzenden Engeln belauſcht, die ds 


i chelnd herab ſchaun. 
Leicht nun hüpft fie hinaus, zu begrüßen den na⸗ 
henden Maimond, 
8 323 im Thal die kühlende Friſche des Ae— 
thers, 
2 zu weiden ihr Aug’ an der Glorie ſtrah⸗ 
lender Wolken, 
Und ſie ahnet entzückt die Raͤhe des lebenden 
N Schoͤpfers; 305. 
Alles iſt ſprechend um ſie, ein lehrendes Buch ihr 
die Schoͤpfung: 
Hier die ſummende Bien’ im kuͤnſtlichen Zellenge— 
baͤude, 
einig regt fie dereinſt fi ch, wie dieſe, am häusliz 
chen Heerde. 


N 


Dort erinnert ſie ſich, indem ſie den Schmetterling 
aublickt, 

Jenes bedeutſamen Mährchens von Amors Lich’ und 
von Pſychens, 310. 

Ahnung enthüllt ihr dabei den geheimen Sinn der 
Bedeutung. — 

Zeigt ſich im nahen Gebuſch ein Reſt ihr, bewoh⸗ 
net von Voͤglein, 

Dann erſcheint ihr Natur als die Alles ernaͤhrende 
Mutter; 

Oder umſtrahlt ſie im Garten der Lilien Pracht und 
der Relken, 

Spricht fie, freudig gerührt: Der ſorgſam nähret 
die Voͤglein, 315. 

Der die Lilien kleidet: er iſt uns allen ein 
Vater. 

Ihrem frommen Gemüuͤth iſt jegliche Blume des 

Feldes a 

Ein ſuß duftender Kelch des Seegens, und jeglicher 
Baum rauſcht, 

Tief ſich neigend, das Lob Allvaters, des ewig ver⸗ 
huͤllten, 

Der ſich dem Auge nicht zeigt, gleich einem soft 
denen Kuͤnſtler; 320. 

Dem allein es genugt, durch Werke der Kunſt zu 
erfreuen. 
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Alſo lernt ſie beſcheiden zu ſeyn, und verborgen zu 
wirken, 

Heimlich mit lindernder Hand der Armuth Schmer⸗ 

ö zen zu lindern. 

In dem Dickicht des Forſts umfangen ſie heilige 
Schauer, 

Jeden umdunkelten Pfad beſchreitet ihr Juß wie die 
Hallen f 325. 

Eines erhabenen Tempels: ihr werden die Staͤmme 
zu Saͤulen, 

Und die Voͤgel zum Chor der vielfach hallenden 

Kirche. 
Siehe, der Fruͤhling ſogar erſcheint einſtimmend als 
Prieſter, 
Um zu feiern das Feſt der Auferſtehung im 

f Weltall; 

Und es befeuchtet ihr Auge die glaͤnzende Perle der 
Andacht, 3 


Und ihr ſeeliges Herz fühlt ganz die Wonne des 


Daſeyns. 
So nun kehret ſie heim mit gereinigtem heiterm 
Gemuͤthe, 
Und entgegen ihr kommt ſauftmüthig ihr freundli— 
cher Lehrer, 
Den empfaͤnglichen Geiſt noch mehr mit frommem 
Erſtaunen 
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Zu erfüllen und ihr die Wunder der Welt zu ent⸗ 


ſchleiern. 335. 
Geht er mit ihr ins Gemach, geweiht den Stunden 
der Weisheit, 


| Bald mit der fremden Zunge der anders redenden 


Voͤlker, 

Wechſeln ſie heitre Geſpraͤch', und bald mit der 
Zunge der Heimath. 

Jetzt entrollet er ihr die bunte Flaͤche des Erd⸗ 
balls, 

Länder erſtrecken ſich dort, bewohnt von unzähligen 
Menſchen, 340. 

Reich mit Staͤdten befä’t, durchſtroͤmt von meandri⸗ 
ſchen Fluͤſſen, 

Und von der großen Gewalt umwogt des erſchüt⸗ 
ternden Weltmeers; 

Bald durchreiſ't fie im Geiſt manch' viel durchwan⸗ 
derte Gegend, 

Solgt mit dem Finger den Zug der fern ſich kruͤm— 
menden Landſtraß', 

Welche ſich hier durch Gehoͤlz hinſchluͤngelt, und 
dort durch Gebirge, 345. 

Oft mit laͤndlichen Auen bekraͤnzt und mit Huͤgeln 
der Reben. 


f Ehe erblickt fie im Geiſt, gekroͤnt mit goldeuer 


Kuppel, 
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Manchen ſtolzen Pallaſt, geſtuͤtzt auf Slulan von 
Marmor, 

Und mit Gebilden belebt unſterblicher Helden und 

i N Kuͤnſtler. 

Oft auch folgt ſie im Geiſt den fern hinſteuernden 

6 Seemann, 350. 

Sieht mit Columbus die Pracht des neu entdeckten 
Geſtades, 

Wo die Baͤume umher belaſtet die Fuͤlle des Reich— 
thums, 

Und mit uͤppigem Wuchs ſich erheben die fremden 
Gewaͤchſe, 

Die im duftigen Hauch umkoſ't ein ewiger Früh 
ling. 

In dem unendlichen Reich der Natur beſchaut fie 
die Wunder 355. 

Der kryſtallenen Fluth, durchwimmelt von regen Ger 
ſchoͤpfen, 

An Geſtalt und an Farbe verſchieden eins von dem 
andern; 

Sieht den verfolgenden Hai, der Andern Schrecken 
und Abſcheu, . 

Oder den Wallſſc brauſen umher, wie ein ſchwim⸗ 

N mendes Eiland, 

Sieht die unbändige Kraft des Löwen, des Herr— 

ſchers der Wuͤſte, 360. 
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Und mit dem ſchuppigen Panzer die fang ſich kruͤm⸗ 
mende Schlange, 

Funken 1 ihr Blick und Gifthauch dampft aus 
dem Rachen. s 

Aach des Dickichts Vewohner, das hüpfende Reh 
und den Eber, 

Welcher, ſich wetzend den Zahn, entgegen ſchnaubet 
dem Waidmann; 

Sieht * verwegenen Flug des Gewoͤlk durchbre⸗ 
chenden Adlers, 365. 

Und den ſicheren Sprung der Gemſ' auf Felſen der 
Alpen. 

Auch durchwandelt ſie gern mit dem Forſcher der 
Schoͤpfungen Werkſtatt, 

Welcher die Spuren belauſcht des verborgenen Gan— 
ges der Allmacht, 

Dem fi ch Manches enthuͤllt, dem Ungewkißten nicht 
faßlich. 

Mit Entſetzen erfuͤllt ſie das Streben des Enkels 
Prometheus, °) 370. 

Wenn er den ſchrecklichen Strahl des Donners mit 
Goͤttergewalt lenkt, 


Diaß er vernichtend nicht treffe das Haupt der ſterb⸗ 


lichen Kinder; 


Franklin. 
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Wann mit gigantiſcher Hand vom Granit er loͤſet 
den Felsblock, 

Hoch zu thuͤrmen die Stadt, fie umringend mit ſchir⸗ 
mender Mauer; 

Wenn aus Ktüften er waͤlzt, ihm Geſtalt zu verlei⸗ 
hen, den Marmor; 375. 

Oder ſich fenkt in den Schacht des tief gegrabenen 
Bergwerks, 

on zu entwenden die Schäge der unterirrdiſchen 
Geiſter, 

und vermeſſen ſich taucht in den Schwindel ⸗erre⸗ 
genden Meersgrund, 

Sich zu hohlen den Schmuck von Perlen, der Rym— 

phen Geſchmeide. 

Nicht nur trotzet er kuͤhn den nimmer gebaͤndigten 

Wogen, 380. 


Auf dem befluͤgelten Schiff durchfurchend die wei⸗ 


ten Gewaͤſſer, 


Furchtlos ſteiget er auch ſogar in dem ſchwebenden 


Nachen, 

Mit Bellerophon ſtolz wetteifernd, dem prangenden 
Wohnſitz N 

Der olhmpiſchen Goͤtter ſich nahend auf ſteigendem 
Luftſchiff. — 

Spaͤht fie mit ernſtem Blick umher in die ewigen 
Hallen 384. 
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Der Geſchichte, geziert mit den Monumenten der 
Vorzeit: 

Dann bewundert ihr Geiſt die raſtlos ſtrebende 
Menſchheit, 

Welche ringt nach dem Ziel im regen Gewuͤhle der 
Rennbahn; 

Sieht, wie mit gleichender Hand die heilige Reme⸗ 
ſis waltet, 

Hier die Tugend begluͤckt, und dort den Frevel hin⸗ 
ab ſtuͤrzt. 390. 

Aber enthuͤllet ſich ihr die geſtirnte Bühne des 
Himmels, 

Blicket fie tief ins Gebiet des unermeßlichen 
Weltalls, 

Wo des Allliebenden Hand die Geſtirne wie fun⸗ 
kelnde Kronen 

Ane geknuͤpft an eine unendliche Kette: 

Wenn ſie dieſe gewahrt, bewegt ſich erweitert ihr 
Vuſen, 365. 

Denn glänzt heller ihr Aug’ in den Zaͤhren erbe⸗ 
bender Ehrfurcht. — 

Aber ſcon thronet die Sonn' auf der hoͤchſten Zinne 
des Himmels,, . 

Und es winket zum Mahl der Gaben ſpendende 
Mittag; 
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An den geſelligen Kreis schlicht froh, als die gierde 


der Tafel, 

Reben dem Lehrer ſie ſich, und wuͤrzt im Geſpraͤche 
das Gaſtmahl. 400. 

Zwar noch zur Hebe zu jung, reicht dennoch den 
toͤnenden Becher 

Scherzend dem Lehrer ſie dar; dies heiſchen, ihr 
winkend, die Eltern. 

Maͤßigkeit, die Gefaͤhrtinn der Weisheit, ſteht ihr 
zur Seite, 

Sorgend, ah nimmer die Wang’ ihr verbluͤh' in 
der Knospe des Lebens, 

Daß er lange noch ſtrahl, ihr Seelen ⸗entzuͤckender 


Liebreiz. 405. 


Ja, du ſei im Geſang mir gefeiert, Geſpielinn * 
Frohſinns, 

Weil du mit ſeegnender Hand unendliches Gluͤck uns 
gewaͤhreſt, 

Weil du im Alter ſogar uns, o Maͤßigkeit, da er⸗ 
freueſt; 

Wer beam ihn nicht, den Leichtſi inn, der dich 
nicht kennet? 

Welcher verlaſſen von dir wild taumelnd ſtuͤrzt in 
den Abgrund. 410. 

Aber, o Heil! wer dich kennt, vertrauliche Schwe⸗ 

ſter der Tugend, 


Er nur freuet fortan, wie Ganimed, ſich der 


Bluͤthe 

Roſiger Jugend, und nie verwandelt in Gift der 
Genuß ſich; 

Rimmer entfliehet von ihm, Geſundheit, deine Ver: 
traute, 

Holde Freundin „ mit welcher du Hand in Hand 
uns begluͤckeſt; 

Nie auch kannte dein Glück des veraͤchtlichen Gei⸗ 
zes Verehrer, 

Welcher den Mammon bewacht, den todten bergäng- 
lichen Abgott; 

Schaudernd verlaͤſſeſt du ihn, und eilſt zu der wei⸗ 
nenden Armuth 

Mitzutheilen von dem, was zufrieden ſo gern du 
entbehrteſt. 

Nimmer verweilteſt du auch bei der uͤppigen traͤgen 
Verſchwendung, 420. 

Weiche langſam erſchlafft auf ſeidenem Schooße 

der Wolluſt, 

Und die goͤttliche Kraft vergeudet im Arme des m 
ſters, 

Von anfaͤchelnden Sklaven umringt im * | 
baͤude, 

Deſſen goldenes Dach ſich ſtuͤtzt auf Saͤulen von 
Marmor, 
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Wo die wimmelnde Schaar der Schmeichler die 


Sinne betaͤubet, 425. 
12 nicht die warnende Stimme vernimmt der 
ſchwelgende Praſſer. 
Wo nach jedem Genuß der Ueberdruß und der 
Ekel 
Sich dem Entkraͤfteten zeigt, gleich finſtern Daͤmo⸗ 
a nen der Hoͤlle; 
Dieſe Stätte verläßt dein Fuß, fie erfüllt Di mit 
: Abſcheu. 
Aber in laͤndlichen Huͤtten erſcheinſt du mit un 
licher Miene, 430. 
Wo auf je Schwelle gelehnt an den Korb voll 
braͤunlicher Trauben, 
Unſchuld ſpielt, und genuͤgſamen Sinns ſich der Ga⸗ 
ben erfreuet, 
Die in der jauchzenden Leſe der Herbſt ihr geſpen⸗ 
| det im Weinberg. 


Freundlich begruͤßeſt du auch den flötenden Hirten 


im Kleethal, 

Reichſt ihm ein laͤndliches Mahl: ihn umlagern bloͤ⸗ 
kende Heerden, 435. 

Mit der Najaden Kryſtall fait du ihm den zierli⸗ 
chen Becher, 

und kein uͤppiges Roth entſtellt ihm das ruhige 
Antlitz, 

Kein 


37 


Kein vergifteter Wein durchgluͤht ihn, Fieber er⸗ 
regend. 

Warſt du Freundinn nicht ſchon der fröhlichen Weis 
ſen der Vorzeit? 

Heiter kraͤnzteſt du ja den Pokal der ſtarken He⸗ 
roen. 440. 

Du vermiſchteſt den Wein mit der Nymphen klarem 
Gewaͤſſer; 

Sanft durchrieſelte jene das Blut und beſeelte die 
Nerven. 

Magiſch entwoͤlkeſt du oft den Sinn des ſhaffe 
den Kuͤnſtlers, 

Daß er das herrliche Werk vollende, dem Kenner 
zur Freude. 

Du Beige den Geiſt des Geſang-anſtimmenden 
Barden, 445. 


Daß pindariſchen Flugs er ſich ſchwing' in die Hohn 


des Olympos, 

Wo der Sterblichen Loos er vergißt in der Goͤtter 
Verſammlung. — 

Wenn leicht huͤpfend der Tanz den Fuß in dem 
Saale befluͤgelt, 

Und in den ſchwebenden Reih'n die Jungfrau Wonne 
berauſchet, 

Mehr noch befeuert vom Klang anlockender Saiten 
und Floͤten, 450. 

4 
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Leicht in dem duͤnnen Gewand umſchlungen vom 
Arme des Ränge, 

Ganz von Jugend durchgluͤht, im ſuͤßen Taumel das 
hin fliegt: 

Dann tritt warnend zu ihr, o Maͤßigkeit, und er⸗ 
mahne, — 

Daß leichtſinnig ſie nicht die Bluͤthe der Jugend 
zerſtoͤre, 

Daß die Myrthe ſich nicht in Cypreſſenkraͤnze ver⸗ 
wandle, 455. 

daß nicht frühe der Tod in den ſchwarzen Sarg ſie 
dahin ſtreckt, 

Von den Geſchwiſtern beweint, von verlaſſenen El⸗ 
tern bejammert; 

Deine Fuͤlle beſeele fortan den Buſen der Zunge 
frau, 


Maͤßigkeit, daß ihr friſch aufbluͤhen die Roſen der 


Wange, 
Daß mit Ar nächtlichen Wolke die Stirn nicht truͤbe 
die Krankheit, 
Daß einladend zum Kuß hold laͤchle die bluͤhende 
a Lippe, 
Und wie Sirenengeſang melodiſch ertoͤne die 
i Stimme, 


Daß aumuthigen Wuchſes die ſchlanken Glieder ſich 
regen, 
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Einſt dem Juͤngling zur Luft in der liebevollen Um— 


armung. . 

Nahe dir iſt ſchon die Zeit der zart EEE, 
Liebe, 465. 

Bald erſcheinet im Traum ſein Vild der ahnenden 
Seele; 

Schlummernd breiteſt du aus die Arm' entgegen 

dem Bilde, 

Nie noch kannteſt du ſie, die namenloſen Gefuͤhle, 

Die dir bewegen die Bruſt, wenn ſpaͤt dich flichet 
der Schlummer, 

Und der geſellige Mond durch das Fenſter blickt auf 
das Lager, 470. 

Deine Seufzer belauſcht, in der Sehnſucht Thraͤnen 
ſich ſpiegelt; 

Laͤngſt ſchon ward dir beſtimmt der Geliebte, den 
ahnend du ſchaueſt. 

era dir! nah' iſt der Tag, ſchon bluͤht dir die 
ſchoͤnſte der Myrthen. 

Alles vereineſt du ja, was den Juͤngling vermag zu 
begluͤcken; 

Wohl iſt deine Geſtalt des Innern Goͤttlichen Abs 
glanz; 475. 

Drum, o Würdige, Heil dir! empfange die Krone 
der Liebe. 4° 


Da Eten. 


Zweiter Geſang. 


Die I nig fra u. 


Feierlich nah' ich und rein mich den Stufen dei⸗ 
nes Altares, 

Keuſchheit, feſtlich von dir umſtrahlet, und opfre 
dir Weihrauch. 

Goͤttinn werde mir heut' die Muſe, die mich begei⸗ 
ſtert; gi 

Ewig getreu dir zu bleiben, gelob' ich im heiligen 

5 Tempel. 

Neige mir freundlich dein Ohr, zu deinem Prieſter 
mich weihend, 5. 

Zünd' anfachend die Gluth mir an, die veſtaliſch 
im Buſen 

Fruͤh ich genaͤhrt, daß ſie lodernd als goͤttliche 
Flamme der Liebe 

Steige zum Himmel empor, zu ihrem heiligen Ur⸗ 
quell, 
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Dem ſie entſtrömte, damit zum dunkelen, niederen 
Erdreich | 

Falle ihr irdiſch Gewand, die Aſche, die fie umker⸗ 

1 ert; 10. 

Moͤge der goͤttliche Hauch mich deines Odems ent⸗ 
flammen, 

Wenn melodiſch ein Laut von deinem Munde mir 
toͤnet: 


Daß ich beſeelt den Geſang vollende zum Preiſe der 


Jungfrau'n. 
Schöner umbluͤhen fie mich in der Holden Reife der 
Jugend, 
Wie rasen fie einſt ich erblickt' am Morgen 
N der Kindheit, 15. 
Wie man Goͤttergeſtalten erblickt voll freudigen 
Schreckens. 
Seliger Jüngling! begabt wie ich, mit dem Sinn 
für die Schoͤnheit, 
Deſſen glaͤnzendem Auge, wie mir, die Zierde der 
Schoͤpfung, 
Nimmer das Dunkel verbarg, die Meifterwerfe der 
Allmacht, 
Die mit unendlichem Reiz, Natur ſo zauberiſch 
ſchmuͤckte; 20. 
Sie mit dem Auge der Liebe zu ſchaun, iſt Wonne 
der Goͤtter. 


Jealiher Schmuck der Natur verſchwindet wie Nes 
belgebilde, 
Wenn holdſeelig ihr naht, o Koͤniginnen der 
Herzen. 
Wie vor dem roſigen Strahl der Morgenroͤthe das 
Rachtgraun 
Schwindet, ſo fliehet noch jetzt aus meinem Gemuͤ⸗ 
she der Truͤbſinn, 25, 
Loͤſet leiſe ſich auf in Geſang-aushauchende Wehr 
muth, 
Wenn ich in eurer Naͤhe verjüngt von Neuem des 
Daſeyns 
Mich erfreue, wenn auch mein Auge Dunkel um⸗ 
huͤllte. 
Toͤnte von euren Lippen mir nicht die Stimme des 
Wohllauts? 
Daß von dem Himmel zu mir Begeiſtrung freund⸗ 
n lich herabſtieg? 30. 
Wie ſie noch heute mir naht in eurem erheiternden 
Kreiſe, 
Daß vollenden ich kann den Geſang, um euch ihn 
zu weihen. — 
Sieh', als die Erde begann in braͤutlicher Schöne 
zu bluͤhen, 
Kent die junge Natur mit müͤtterlichem Ges 
. fühle: 


Einfam ſteheſt du da im Paradiese der Schoͤ⸗ 
pfung, . 
Erſt⸗geſchaffener Sohn mit koͤniglich ſtrahlendem 
2 Haupte, 
Männlich und ſtark wie ein Gott, doch einſam ſeh' 
5 ich dich irren 
Zwiſchen den bluͤhenden Baͤumen und duftenden 
Stauden des Eden, 
Ach, mit dem fühlenden Herzen; es gluͤht voll Liebe, 
voll Sehnſucht; 
irgend iſt eine Geſtalt, ein Weſen, dem Deinen 
8 vergleichbar, 40. 
Rirgend die fuͤhlende Bruſt, an welche die deine du 
druckeſt, 
Daß dein Schmachten ſich ſtillt in liebevoller Um⸗ 
armung; 


Nirgend glüht dir entgegen die Lippe, Kuͤſſe ge⸗ 


waͤhrend, 

Die dir erwiedert den Seufzer, der Liebe Gefuͤhle 
dir mittheilt, 

Dir perheißend das Gluͤck im einſamen Garten der 
Unſchuld. 45. 

Zwar nicht gewaltig und Fühn, wie du, Beherrſcher 
der Erde, 


Aber ſtrahlend im Reiz, und ſiegend durch liebliche 


Schoͤnheit, 


Durch gefaͤllige Worte des Wohllaut athmenden 
Mundes, 

Wird zur Seite dir ſtehn die. blühende Krone der 
Schöpfung, 

Du, an Stärke ein Gott, doch fie ein Engel der 
Anmuth. 50. 

Aus dem zarteſten Thon der Mutter Erde ger 
bildet, ö 


Steige beſeelt ſie an's Licht, wie die Lilie glänzend 


im Fruͤhthau; 


Leicht wie die tanzende Well, ihr Haupt gekroͤnt 


mit dem Purpur 

Des verklaͤrenden Roths am Abend erhebt aus der 

Tiefe, 
Frei auf der Flaͤche des Meers dahin und daher 
ſich beweget: 55. 

Alſo wandle einher, wie ſchwebend, die erſte der 
Töchter, 

Unnachahmlicher Reiz entfalte jede Bewegung, 

Strahl aus jeglichem Glied, wenn ihr Fuß die Erde 
beruͤhret; 

Und die lieblichſte Charis, die Schaam, belebe f e 
huldvoll. 

Lauter, wie ſich der Quell ergießt vom felſigten Ab⸗ 
hang, ü 


Zwiſchen Blumen des Thals dahin rollt Uber den 
Goldkies, 
Wenn in feinem Eryſtall ſich ſpiegelt der friedliche 
Vollmond, 
Der im entwoͤlkten Aether des ruhigen Himmels 
ü dahin ſchwebt, 


Oder hell wie der Stern, der ſtill in die Fluth ſich 


hinab taucht, 
Glaͤnze unter der ſanft gewoͤlbeten Stirne das 
Auge; 65. 


Durch die ſeidenen Wimpern entſtrahle an den 


Braunen 
Ihrem Auge der Glanz des innern goͤttlichen Se— 
raphs, 
Der die Huͤlle bewohnt, von der reinen Seele ein 
Abglanz. 
Wie wenn mit Blumen der Au’ ein Fruͤhlingsluͤft⸗ 
x chen am Morgen 
Leiſe ſpielt, und in Wellen der duftende Teppich das 
hin wallt, 70. 


Alſo ergieß' in Locken das braͤunliche Haar ſich vom 


Scheitel 

Auf die Schultern hinab, und verſchlei're Nacken 
und Buſen. 

Ihre Wange beſeele mit feiner Roͤthe der Mor— 
gen, 


Daß fie jugendlich ſchoͤn entgegen bluͤhe dem Manne, 

Und ihr gewaͤhrender Mund verheiße ihm Goͤtterge⸗ 
nuͤſſe, 75. 

Der wie die Charis der Blumen am Roſengeſtraͤuch' 
ſich entknospet, 

Und vom Laͤcheln belebt, ſchon Vieles ſchweigend 
ihm kund thut. 

So mit der Miene der Huld, beſeelt von der himm⸗ 
liſchen Pſpoche, 

Rege die ſchoͤne Geſtalt ſich auf dem verjüngenden 
Schooße . 

Der erzeugenden Erd', und oͤffne die liebenden 
Arme 80. 

Innig entgegen dem Mann, an den pochenden Bus 
fen ihn druckend. 

= ſagte Natur mit dem Herzen der liebenden 
Mutter, 

und dem Gluͤcklichen lag im Arm die Erſte der 
Jungfrau'n. 

So geſellte zur Kraft ſich Milde, die Leidenſchaft 
zaͤhmend; 

Nun erſt bluͤhte fuͤr ihn des Paradieſes Entzuͤk⸗ 
kung, 85. 

Als er liebend umſchlang, die ahnend im Junern 
er ſchaute. 


So noch bluͤhet uns jetzt durch euch, die feiernd ich 
ſinge, 

Ein erheiterndes Eden, wie bei dem Beginnen der 
Schoͤpfung, 

Denn noch Viele von euch ſind ſchoͤn an Geſtalt und 
an Bildung, 

Wuͤrdig des reinen Geſangs, den eure Naͤhe mir 

einhaucht. 90. 

Manche noch bluͤhet um uns, wie des edlen Alkinoo's 

Tochter; 

Stets in der Seele geſund, und an Leib Huldinnen 
vergleichbar, 

Uebt fie des Hauſes Geſchaͤft, wie jene, die fuͤrſtli⸗ 

N che Jungfrau, 

Unter dem haͤuslichen Dach des Herrſchers wuͤrdig 
zu werden; 

Und dem Gatten dereinſt fein irdiſches Gluͤck zu ber 

reiten, d 95. 

Regt die geſchaͤftigen Haͤnde ſie ſtets zur Seite der 

Mutter, 
Ihr nacheifernd im Fleiß, mit nimmer raſtender 
ü Seele. 

Weder verſchmaͤhet ſie hier das Gewand im Schranke 
N zu ſaͤubern, 

Um in den reinlichen Schmuck gehuͤllt, zu ſtrahlen 
am Feſttag, 
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Wenn ſie zur Seite der Eltern betritt die Schwelle 


des Tempels, 100. 
Roch auch weigert fie ſich des Heerdes BAAR zu 
a beſorgen, 
Reben der lodernden Flamme den Dienerinnen ge⸗ 
bietend. 
Auch des Marktes Gewuͤhl ſcheut nicht die verſtaͤn⸗ 
dige Jungfrau, 
Selber wandelt fie hin, am Arme tragend das Körb- 
. chen, 5 
Um mit den Gaben des Herbſts es zu füllen, und 
anderem Vorrath. 105. 
. wetteifert ſie gern mit der webenden Goͤttinn 
Minerva, 
Aunsdhegce Gemaͤld' auf Seide, geſpannt in den N 
Rahmen, 
Zaubert kuͤnſtlich fie hin; es lacht in laͤndlicher Ein⸗ 
falt, 
Schaut, von dem emſigen Huͤttner belebt, die fried— 
liche Landſchaft; 
Wohl bewundert mit Recht der Freund, was ſo taͤu⸗ 
ſchend fie nachahmt: 110. 
Hier die Blumen des Gartens und dort die Gebir 
ſche der Waldung, 
Hinten am mooſigen Fels mit herunter ſtuͤrzendem 
Giesbach, 
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Dort den betenden Klausner, beſchattet von laubi⸗ 
gen Wipfeln; 


Schweigend vernimmt ſie mit Laͤcheln den Beifall 


redlicher Freunde, 

Ihren gefaͤlligen Rath, und belehrenden Tadel nicht 
fuͤrchtend. 115. 

Aber des Schmeichlers Gemuͤth durchdringt ſie mit 
pruͤfendem Scharfblick, 

Weiſt ihn verachtend zuruck mit des Zuͤrnens erroͤ— 
thender Wange, 

Denn ſie weiß es, wie oft das Herz er ie 
Jugend. 

Auch verſchließt ſie ihr Ohr zweideutigen Worten 
des faden, 

Thoͤrichten Witzlings, er weiß ihr Zartgefuͤhl nicht 
zu ſchonen, 120. 

Der ſich uͤber den Weiſen ſo gern hohnlaͤchelnd er⸗ 

5 hebet, 

Deſſen geſchwaͤtziger Mund in Widerſpruch mit dem 
Herzen, 

8 gluͤhend, von Liebe nur ſpricht, und dau⸗ 
ernder Freundſchaft: 

Dieſen flieht ſie, gewarnt von dem Wink wohlmei⸗ 

? nender Eltern. 


Oft * trippelt herbei mit der Stellung und Miene 


des Hoͤflings, 125. 
Zephyr⸗ 
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Zephyrlich, kaum mit den Zehen berührend die Flaͤ⸗ 
che des Bodens, 
Duftend von Salben, ein Stutzer, die Zunge ge⸗ 
laͤufig bewegend; 
Unerſchoͤpflich im Schwall des ſeeleuloſen Ges 
ſchwaͤtes, 
Opfert er auf dem Altar der Eitelkeit, neben dem 
| Putztiſch, 
Seine Geſtalt in den Spiegeln beaͤugelnd, Schrif— 
ten der Kurzweil, 130. 
Einen füßen Roman, umglaͤnzt vom zierlichen Eins 
band; 
Nimmer verweile dein Blick auf dieſen verderblichen 
Blaͤttern, 
Ach, du ſaugeſt aus ihnen das Geiſt⸗ ertoͤdtende 
Gift ein, f 
Das unfaͤhig uns macht zum Genuß der hoͤheren 
Freuden, 
Welche die Wiſſenſchaft uns, die bleibende, freund⸗ 
lich gewaͤhret; 135. 
Unſchuldsvolle, darum verſchmaͤh', was der Fade dir 
darreicht. 
Aber bringt dir ein Freund preiswuͤrdiger Barden 
Geſaͤnge, 
. wohlmeinend er dir die Geiſt⸗ ebenen 
0 Lieder, 
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Und die veredelnden Hymnen von Schiller oder von 
Herder, 
O, dann weigre dich nicht, den koͤſtlichen Schatz zu 
erhaſchen, 140. 
Der en Vieles enthält von der Herz⸗erfreuenden 
Weisheit, 
Und das reine Gemüth zur Andacht ſtimmt und 
f zur Liebe, 
Und mit laͤuternder Kraft die Leidenſchaften vers 
edelt, 
Welche den Geiſt zu erfreun, zu uns der Himmel 
geſellte. 
Gluͤcklich preiſ' ich dein Herz, wenn es nie die Finds 
liche Dichtung 145. 
Friedrich Richter's verſchmaͤht, die Wonne des deut⸗ 
ſchen Parnaſſus, 
Jetzo dem Adler in Hoͤh'n des Olymps, jetzt Bie⸗ 
nen auf Blumen 
Gleichend bleibet, wie Keiner, der holden Natur, er 
ein Liebling; 
Ausgeruͤſtet mit ihrer unendlichen Staͤrke und 
Fülle, 
Fuͤhrt er uns jetzo empor zu den Wolken⸗loſen Ge⸗ 
ſtirnen, 150. 
Jetzo zum jaͤhen Rand der Schwindel- erregenden 
Tiefe. 2 
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Bald gene ihn freundlich, mit Blumen ſpie⸗ 
lend, die Laune, 

Und wir hüpfen mit ihm in die lachenden Gaͤrten 
des Scherzes; 

Bald entriegelt er uns die Thore des ſtrahlenden 
Jenſeits, 

Auch das Heiligthum ſchließt er uns auf des Find» 
lichen Herzens, 155. 

Zeigt, wie das Leben ſich ihm enthuͤllt an der Hand 
der Erfahrung, a 

Deutet mit warnendem Finger auf ſchwarze vergif⸗ 

5 tende Laſter, 

Mahlet mit zartem Sinn in dem goͤttlichen Titan 
die Unſchuld. — 

Brauſt, wie der donnernde Strom, nicht das Lied 
des erhabenen Skalden? 

Der den Gekreuzigten fang, den Triumph des jauch⸗ 
zenden Himmels. — 160. 

Singen nicht lieblicher oft noch Germaniens Toͤch⸗ 
ter als Sappho? — 

Liebt ein idylliſches Lied dein Herz, mit welchem 
Thuiskon's 

Theokrit uns erfreut, o Heil dir, für laͤndliche Ein⸗ 
falt 

Blieb dein unverdorbues Gemuͤth alsdann noch em⸗ 
pfaͤnglich; 

5 


« 
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Rein, wie die Seele Louiſens, iſt dann die deine, 
ſo ſchuldlos, 165. 

Wie ſie der Dichter uns mahlt, erſcheinſt du dem 
Auge des Juͤnglings, 

Wither dereinſt um dich wirbt, in das Brautge⸗ 
mach dich zu fuͤhren. — 


Auch iſt deinem Gemuͤth unſchaͤdlich des klugen 


Odyſſeus 

Wandelbares Geſchick zu kennen, das auf der Irr— 
fahrt 

Maͤnnlich und ſtark er erduldet, bis heim zu der 
treuen Gemahlinn 170. 

Ihm, den Standhaften, endlich die Goͤtter zu keh— 
ren vergoͤnnten. 

Staͤrken wird ſich der Geiſt beim Anſchaun herrli⸗ 
cher Thaten, ö 

Nimmer wankend, ja feſt ſich ruͤſten gegen das 
Schickſal, 

5 gen mit Fühnem Entſchluß ſich nachzuahmen bes 
muͤhen, 

Wie Alkinoo's Tochter zu ſeyn, fo hold und fo fitt- 
ſam. — 175. 

er auch beſteige dein Geiſt mit Tiedge Urania's 
Hoͤhen, 

Zu dem aͤtheriſchen Reich voll Harmonicen der 
Sphaͤren, 
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Wo ſich die Geiſterwelt dir enthüllt, die Plato uns 
. aufthat, 
Und dem geweiheten Blick Myſterien feſtlich ent⸗ 

huͤllte; 


Wie ein Prieſter dem Laien das Allerheiligſte auf⸗ 


ſchließt, 180. 

Welches noch nimmer zuvor er geſchaut, der Lieb— 
ling der Wahrheit. — 

Doch auch taͤndelnden Scherz zu leſen verſage dir 
nimmer, 

Hüͤpfe im Geiſte mit ihm, wie die Biene von Blü⸗ 
the zu Bluͤthe, 

Denen ſie Honig entzieht und toͤdtliche Saͤfte is 

lliaßt. 

immer entbehre das Lachen der roſenfarbigen 

Laune; 185. 


f dun. war es ja nie, wenn der Witz verlachte die 


Thorheit, 

Strebte den ſinnenden Ernſt durch koſenden Scherz . 
zu verſuͤßen. 

Aber beut dir ein Geck ein Seelen⸗ vergiftendes 
Luſtſpiel, 

Wo Teichtfinnig der Dichter im blendenden Glanze 
des Reizes 

Henſchende Laſter uns mahlt, und die Unſchuld wi⸗ 
tzelnd verſpottet, 190. 
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Dann, o Reizende, flieh, wie verderbliches a das 
Gemaͤlde, 


gt verzehr' ſolch Machwerk lodernd das 


Feuer. 


Lockt wohltönend dir nicht der Geſang * ; 


Skalden! 

Laͤchelt Muſarion nicht, wie fie Wieland zauberiſch 
mahlet? 5 

Scherze wie We du wirſt ſelbſt maͤnnliche Seelen 
erfreuen, 195. 

Und mit Engelgewalt zu dem Edlen und Schoͤnen 
ſie lenken; 

Weiſe werden ſogar empfinden den Zauber der An⸗ 

i muth, 5 ’ 

Und dein heitres Geſpraͤch wird mildern den Ernſt 

wie den Unmuth, 


Und die Strenge, womit des Alters Stirn ſich um⸗ 


woͤlket. — 
Soll wohlmeinend ich jetzt dir verkuͤnden, veredelte 
a Jungfrau, f 200. 
Was den dauerndſten Reiz dir verleiht, in dem 
Bluͤhen der Jugend 


Nicht allein, auch noch in der daͤmmernden Späte 


des Alters? 
Iſt es, o Herrliche, nicht die hold einnehmende 
8 Rede, 
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Die die Grazien ſelbſt mit Melodien beglei⸗ 
ten? 
Feiern will dich mein Lied, der Gedanken geflügelter 
Herold, 205. 
Himmliſche Sprache, du laͤß ſt in das Heiligthum 
des Gemuͤthes 
Seelig trunken uns ſchau'n, aufſchließend die Pfor⸗ 
ten der Seele. 
Unſchtbars, die du Gefühl und Gedanken verkoͤr⸗ 
perſt, 
Daß ſerap phiſch ſie toͤnen vom Mund im harmoni⸗ 
. ſchen Einklang, 
Wäre ohne dich nicht ein ſeeleuloſes Ge— 
bilde 210. 
Auch die ſchoͤnſte Geſtalt? und trüge ſie Kronen der 
Aumuth! 
Frage den Juͤngling, warum er im Kreiſe der froͤh⸗ 
lichen Gaͤſte 
Manche der Schönen verlaͤßt! ihn ziehet der Zau⸗ 
ber der Rede i 
Jener Gebildeten an, die ſittſam beſcheiden, ein 
Vorbild 
Reben den Uebrigen ſtrahlt, und ohn' es zu wol⸗ 
len, ſo vielen, 2 
Redlichen Mannern gefallt, einnehmend Jeglichen 
feſſelt. 


Goͤttliche Sprache! du leihſt der Liebe die ſchmel— 
ü zenden Laute, 
Milderſt das Trauergefühl, aushauchend den Schmerz 
in Gefängen! 
Zaubert der Dichter uns nicht, mit dir im Bunde, 
was fern iſt, 
Schnell vor die Seele? du leihſt in ſprechenden Ihr 
nen ihm Farben; 220. 
Klio laͤſſet durch dich unſterbliche Thaten der Vor— 
\ zeit 
Strömen von Mund zu Mund, und entfernten Ens 
keln verkuͤnden. 
War's das allmaͤchtige Wort nicht, durch das der 
Schoͤpfer das Weltall 
Rief hervor aus dem Nichts? als er ſprach fein 
ſchaffendes Werde? 
Gott, der die Engel erſchuf, und die Engel⸗ͤͤhnlichen 
, Seelen, 225. 
Theilte das Wunder uns mit der Gedanken verkoͤr⸗ 
pernden Sprache, 
Welche den Schluͤſſel uns giebt zu dem inneren 
Himmel der Geiſter. 
Laßt unreine Gedanken doch nie den Himmel ent— 
weihen, 
* erroͤthend ſich nie hinweg die Chariten wen⸗ 
den! 
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O, daß keines der Wort entheiligen möchte die 
Lippe, 230. 

Der Allvater verlieh die Gewalt melodiſcher 
Worte! 

Daß ihr des Jünglinges Herz hinlenkt zum Hohen 
und Schoͤnen; 

Thut es, veredelt ihn fruͤh, im Verein mit der Gra⸗ 

zien Allmacht! 

Doch mißbrauche fie nie, die Gewalt der fi iegenden 
Schönheit, 

Leicht ſonſt könnte des Edlen Gemüths ſich bemeiſtern 
Verachtung, 235. 

Wenn muthwillig du Viel' zu beherrſchen ſtrebteſt, 
und Keinem 

Gaͤnzlich du angehoͤrſt, des Sieges beſtaͤndig dich 

. freuend. 

Manchen Juͤngling ſchon kannt' ich, der um 
es glaubte, 

Was einſchmeichelnd der Mund leichtſinniger Dirnen 
ihm ſagte; 

Ach, er bereut es zu ſpaͤt, daß der Hoffnung Schmei⸗ 
cheln er traute. 240. 

Sei wohlwollend und ſprich aufrichtigen Sinnes 
mit Allen, 

Denn di Geſelligkeit iſt der milden Chariten 
ſchoͤnſte. 
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Aber weide dich nie an der Quaal des ſchmachten⸗ 
den Herzens, 

guhre nicht Hoffnung in ihm, die nie zu gewaͤhren 
du denkeſt: 

Weibliche Herrſchſucht iſt's, die der redliche Juͤng⸗ 

ling verabſcheut; 245. 

Lange nicht waͤhrt der Triumph, mit welchem noch 
grauſam du prunkeſt: 

Drum mißbrauche fie nicht, der Schönheit himm—⸗ 
liſche Gabe; 

Rur in Einem erreg' die Hoffnung, wenn du ihn 
liebeſt, 


Einem vermagſt du ja nur dein Herz voll Liebe zu 


weihen. 

Aber was leiht dir den Zauber, womit du den herr— 
lichen Juͤngling 250. 

So zu feſſeln vermagſt? was ergießt den Glanz 

. der Verklaͤrung 

Ueber deine Geſtalt, und erliſcht, Begluͤckte, dir 
niemals? ur 

Was umleuchtet die Stirn mit der Glorie himmli— 
ſcher Unſchuld? 

Was ſonſt kröͤnet mit Reiz, als du, verjüngende 

8 Keuſchheit? 

Du, an welche der Thor nicht glaubt, weil er nim 

mer dich kannte. 255. 
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Feiern moͤcht' ich dich hier im Geſang, wie ein Se⸗ 
raph die Tugend 

Feiert, bei Harfengetoͤn anſtimmend den heiligen 
Hymnus. 


Ehrte der rauhe Genoſſe der Schlacht in den Waͤl⸗ 


dern Thuiskons 

Einſt dich, o Göttliche! nicht, weun liebend er warb 
um die Gattin? 

Waͤhrend mit weiblichem Stolz Unedle von dir du 
entferneſt, 260. 

Darf ſich vertraulich dir nah'n ein Mann untadli⸗ 
chen Sinnes; 

Deiner Naͤhe Gewalt entwaffnet die Macht der Ver⸗ 
führung, 


und es werden durch dich die Leidenſchaften pers 


edelt. 

So bewegeſt du ſanft zur Reue die ſtrauchelnden 

5 Seelen, f 

Daß fie verlaſſen den Pfad, der weit von dem 
Gluͤcke ſie ablenkt, 265. 

Um auf immer ſich dir, o Engel- reine, zu weis 

ö hen; 

Denn wer, Hehre, dich kennt, vermag er von dir 
ſich zu trennen? 

Wann umdunkelte dich wohl je die 3 
Reue? 
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Je mit feinem Gefolg der Ueberdruß und der Kum⸗ 


mer? 

"Badıfam bewahrſt du in dir die Gluth veſtaliſcher 
Liebe, 270. 

Dieſe dem Wuͤrdigſten einſt zu weihen in kindlicher 
Demuth. 

Stets voll weiblichen Stolzes entfernſt du Di Skla⸗ 
ven der Wolluſt; 

Ha! wie ergreift ein Schauer in deiner Nähe dem 
Wuͤſtling: 

Aber fuͤr edlere Seelen verbreiteſt um dich du den 
Himmel. 

Nimmer blendete dich der Purpur eines Veherr⸗ 
ſchers, 275. 

Nimmer die goldene Laſt der koͤniglich ſtrahlenden 
Krone. 

Bebte dein hohes Gemuͤth wohl je vor dem drohen⸗ 
den Scepter? . 

Furchtlos blickteſt du oft und verachtend auf deine 
Tyrannen? 

Drum auch möcht ich dich feiern im Lied, wie der 
Seraph die Tugend 

geiert bei Harfengetoͤn, anſtimmend den heiligen 
Hymnus: 280. 

Göttliche Stärke verleihſt ſelbſt weiblichen Armen, 
du Keuſchheit, 


65 


und nicht fürchtet den Tod, wer mit dir, Erhabne, 
vertraut iſt. 

Kann die Seele nicht ſlieh'n vor dem Arm veraͤcht⸗ 
licher Rohheit, 

O, dann zeigt ein Aſol ſich ihr in des Todes Be⸗ 
hauſung. 

Stimme nun ſelber die Saiten, o Keuſchheit, ſey 

mir die Muſe, 285. 
Daß ich zu ſingen vermag den Triumph jungfraͤuli⸗ 
e cher Reinheit; 

Lauſcht ihr Edleren jetzt, Verehrerinnen der Goͤt⸗ 
tinn, 

Welche ich feire im Lied, um euer Gemüt) zu er⸗ 
heben; 

Aber nicht ſey es für euch, ihr Ungeweihten, ge⸗ 
ſungen, a 

Die an Tugend ihr nie geglaubt, weil ihr nimmer 
ſie kanntet. — 290. 

Stolz warſt, Roma, du einſt auf deiner Lueretia 
Tugend, 

Schoͤner, vernimm es, noch ſtrahlt Germaniens Adel 
der Seele, ö 

Welche vor Allen im Sturm des gewaltigen Krie⸗ 
ges ſich kund that. 

Sieh, es fliehen verfolgt dort Parthenopolis Jungs 
frau'n 
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Vor der raͤubriſchen Schaar des barbariſchen, wuͤ⸗ 
thenden Tylli; 295. 
Bluͤhend noch ſind ſie und ſchoͤn in der Knospe der 
weiblichen Unſchuld; 
Aber das zarte Geſchlecht hegt oft heroiſche 
Seelen, 
Welche, gebeut es die Noth, das Leben zu opfern 
nicht zoͤgern. 
Zwoͤlf der Verfolgten entfliehn in der Freundinn 
verſchloßne Behauſung, 
Doch auch dieſe beſturmt, die verriegelte Pforte zer⸗ 
ſchmetternd, a 300. 
Bald der unbaͤndige Troß, der veraͤchtliche, den die 
Entartung 
Stüuͤrzte hinab von der Hoͤh', wo ſo herrlich noch 
thronet die Menſchheit; 
Da gelobten ſie All, weil nirgend ſich zeigte die 
Rettung, 
Von dem Garten des Hauſes hinab in die Fluthen 
des Elbſtroms 
Sich zu ſtuͤrzen, und fo noch im Tode zu retten die 
Tugend. 305. 
Staunend erblicken die That die ſchnell nacheilenden 
Soͤldner, 
Sehen bleich und verſtummend, wie dort die Welle 
N fie decket. — 
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Ueber die Brücke des Stroms geht dort ein züchti⸗ 
ges Maͤgdlein, 5 
We von Jammer erfullt; die Haͤnd' auf den 


Ruͤcken gefeſſelt, 
Treibt fie vor ſich zum Lager ein Wuͤſtling, fräflis 
chen Sinnes; 310. 


Sechszehn Mal nur ſah fie den Maimond jugend 


lich bluͤhen. 
unter dem friedlichen Dach der viel-beguͤterten El⸗ 
tern 
glohen die Jahre ihr hin der frühen lachenden 
N Kindheit; 
Zuͤrchterlich mordete ihr die geliebten Eltern und 
Bruͤder i 
Dieſer grauſame Soͤldner; doch kaum auf der Mitte 
der Bruͤcke 315. 
Schritt ihr bebender Fuß, da faßte den Heldenent⸗ 
ſchluß ſie: 
„Mache, fo fleht fie, „mir frei von den harten Ban⸗ 
den die Haͤnde, 
Daß ich zu trocknen vermag der Verzweiflung Thraͤ⸗ 
nen vom Antlitz.“ 
Ihren Entſchluß nicht ahnend, entfeſſelte ſchnell ſie 
der Unmenſch; 
Doch, von den Vanden befreit, ſchwang uͤber das 
nahe Gelaͤnder 320. 
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Sich die Schoͤne hinab, und als haͤtte einen Tri⸗ 
umph ſie 

Heldenmuͤthig errungen, fo jauchzte die henliche 

Jungfrau, 

Untertauchend noch laut, indem der Strom ſie hin⸗ 
ab riß. — 

Auch Boruſſia's Flur ſah heroiſche Seelen, wie 
dieſe 

Frei ſich opfernd dem Tod, um der FERN 
zu enteilen. 325. 


Drohend ſtuͤrmt in die Zell der kaſſandriſch ſtrahlen⸗ 


den Jungfrau 
Zügellos und entartet ein Krieger mit blinkender 
Waffe; 
Niemand hatte bis jetzt noch entweiht den Tempel 
der Andacht; 
Nie noch war ſie bis jetzt ſich ſelber bewußt ihrer 
Reize, 
Welche Natur ihr verliehn, doch nicht zu verwelken 
im Kloſter; 330. 
Ruhig lebte ſie ſo, bis der Krieg den Tempel um⸗ 
ſtuͤrmte. 
Wild nun tritt er herein, durchgluͤht vom entehren⸗ 
den Vorſatz. 
a er ihr nahte, da flehte fie bang zu dem Him⸗ 
N mel um Beiſtand, 
Stärke 
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Staͤrke zu leihen dem Arm’, und die Unſchuld nicht 
7 zu verlaſſen. 

Da Be urploͤtzlich ein hoher Gedank ihr 
die Seele: 335. 

Schone mich Schwache,“ ſo ſpricht ſie, „und viel⸗ 
fach werd' ich's vergelten; 

Du bereueſt es nie, daß du augenblicklich mich an⸗ 

hört, 
Wiß', daß ein Mittel ich keun', das gegen toͤdtliche 
Uebel 

Unverletzlich dich macht, es ſind drei zaubernde 
Worte, 

Dem, der 6 nennet, vermag im Kriege der Tod 
nicht zu ſchaden; 340. 

Weder verletzt ihn das Schwerdt, noch das toͤdtliche 
Erz der Geſchuͤtze. 

Zweifelſt du Fremdling? verſuch's, ich ſelbſt will die 
Probe beſtehen.“ 

Ihren geheimen Entſchluß nicht ahnend, begehrte 
der Raͤuber 

Es zu bauen ſogleich, und zog die blinkende 
Waffe, 


Nieder kniete ſie jetzt und hob die gefalteten 


| Hände 345. 
Betend empor, indem fie den Liliennacken ihm dar⸗ 
bot. 


S 


Fuͤrchterlich ſauſte das Schwert, und vom Blut⸗aus⸗ 
ſtroͤmenden Rumpfe N 

Rollte das lockige Haupt getrennt, dem Erbebten zu 
Fuͤßen, 8 

Aber empor in das Land der Gerechten führte die 
Seele, 


Hier ſchon durch Andacht verklaͤrt, der lohnende Se⸗ 


raph der Tugend.) 350. 

Mehr noch koͤnnt' im Geſang' ich verherrlichen, aber 
wer preiſet 

Jene Gefeierten All', in deren Gemüthern das 
Feuer 

Heiliger Keuſchheit lodert, wie auf dem Altare der 

Veſta. 

Viele u hegen ein ſittſam Gefühl in den Thaͤ⸗ 
lern Thuiskon's, 

Welche mit fleißiger 3 ſich muͤhſam lieber er⸗ 


Ihren geringen Bedarf, als gegen ie 


Schaͤtze 

Unerſĩtzliches je vertauſchen mit kindiſchem eic 
ſinn. | 

ch dem Frevler, der euch zu rauben ſtrebet das 
Kleinod 


5 ) Siche die Geſchichte Preußens, 


K 


Eures Herzens, vor dem die Lilien welken der 
Schoͤnheit. 
Scheuch', o Zartgefühl, du lieblichſte Charis der 
JaJungfrau! 360. 
Scheuch ihn hinweg, und beſeel' mit den ſchnell 
N aufbluͤhenden Roſen 
Der erzuͤrnten Tugend die Wange beleidigter Un: 
i ſchuld, 
Daß der Vermeßne beſchaͤmt es nimmer wage zu 
zweifeln 
An das feſte Gemuͤth ſchuldloſer, züchtiger Ju⸗ 
gend. 
Manche, zu ſchwach im Gemüth, zu widerſtehen der 
Lockung 365. 
Einer verderblichen Welt, entfloh zum verborgenen 
Landſitz; 
Redlichen Freunden und auch Freundinnen gewaͤh⸗ 
rend den Zugang, 
Ihnen nur war es bekannt, wohin gewarnt ſie ge⸗ 
flüchtet; j 
Lachender wirft auch du dort auf duftendem Top 
pich des Huͤgels 


Neben dem ſchaͤumenden Strom’ entfliehen fehen die 


Tage; 370. 
Höher auch werden dich dort idylliſche Lieder ent 
zuͤcken, 
6* 
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Welche dir ſendet ein Freund aus nahe gelegenem 
Wohnſitz; 
Dort, wo der floͤtende Schaͤfer begruͤßt den daͤm⸗ 
mernden Morgen, 
Oder das Mädchen dem Dorf’ enteilt, in der Stun⸗ 
a de des Melkens, 
Wo ſchon harret die bloͤkende Schaar ſchwer-wan⸗ 
delnder Kuͤhe. 375. 
1 betrachteſt du auch der Natur verborgenes 
Schaffen: 
Hier den waͤchſernen Bau arbeitender Honigbe⸗ 
reiter, 
Dort das Entfalten und Bluͤhn, und frühe, ſchnelle 
Verwelken 
In dem reichen Gebiet' vielfarbiger, harter Ge⸗ 
waͤchſe, 
Wo ein lehrender Freund wohlmeinend Manches dir 
aufſchließt, 230. 
Was verborgen dir blieb in der Wiſſenſchgft weis 
tem Gebiete. | 
Dort auch ſeh' ich dich oft ſich nahen der Huͤtte der 
Armuth, 
Freundlich u mildern den Gram des Huͤlfe⸗ flehen⸗ 
den Kranken. 
O, wie glaͤnzt dir ſo ſchoͤn in dem Auge die Thraͤne 
des Mitleids, 


73 


Wenn du die Gaben ihm reichſt, an des Dankenden 


Freude dich weidend. 385. 


Biſt du gluͤcklicher nicht, wo die laͤchelnde Goͤttinn 


Geſundheit 


Dir die Wange beſeelt und die Jugend laͤnger dir 


bluͤhet, 

Als in dem lauten Gewuͤhl' des Kerzen⸗erleuchteten 
Tanzſaals? £ 

Wo der trügende Schein nur herrſcht und der taͤu⸗ 
ſchende Anſtrich, 

50 die verderbliche Hand der ſchadenfrohen Vers 
fuͤhrung, N 3%. 

Höhere Freuden verſpottend, die unerfahrene Zus 

: gend, 
Ach, von dem Gipfel des Gluͤcks in die nächtliche 
Tiefe hinab ſtuͤrzt. 

Dauernde Freuden, o glaub' mir, du ſucheſt allda 
fie vergebens, 

Solche ſindeſt du nur, die ſchnell, wie ein Rausch, 
dir verfliegen. 

Siehe, wie 5 ſchon fruͤh' ſich Mauche, thoͤricht 
der Glaͤnzſucht 395. 

Zu genügen, und ſtets der Goͤttinn Mode zu 
opfern, 

Welche tyranniſch ſogar den naͤchtlichen Schlaf ihr 
verſcheuchet; 
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Dielen erſpart die Arme und Manches entbehret ſie 


muͤhvoll, 


Lechzet nach Speiſ auch der Gaum und ſhwinden 


dahin ihr die Kraͤfte; 
Kaun ſie nur glaͤnzen im Saal, in der Damen 
prunkenden Reigen, 400. 
Ueberſtrahlet fie nur im Putz' die übrigen Gaͤ⸗ 
ſte. — 
Eile! — ſo ſpricht fie ſchon früh' zur Dienerinn, — 
a eile zum Kaufmann, 
Hole den koͤſtlichſten Schmuck für das kuͤnſtlich ges 
kraͤuſelte Haupthaar, 
Sir den blendende Hals und den leicht berſchleier⸗ 
: ten Buſen, 
Auch ein prangend Gewand mir, des Leibes Geſtalt 
zu verſchoͤnern, 405. 
Welches faltig und lang zu den Fuͤßen rauſchend 
hinab wog tt. 


Daß nur kaum noch der Fuͤß' einengende Schuhe 


hervor ſchaun; 

So gebietet ihr Mund, und die hurtige Sklavinn 
gehorchet, 

Traͤgt aus dem Laden herbei das glänzende, theure 
Geſchmeide, 

Bringt auch manche Gewaͤnder, gewebt aus blen— 

dender Seide, 410. 


* 
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Auch vergißt fie es nicht, was die Stirn ihr ver— 
juͤngt und die Wange, 
Und was die Sinne betaͤubt, auch die duftenden 
Salben zu kaufen. ; 
Kaum erwartet fie jetzt den Abend, welcher fie ab— 
ruft; 
Sifternd bekleidet ſie ſich vor dem Spiegel, und po— 
chenden Herzens 
Enget den Vuſen ſie ein mit der harten, toͤdtlichen 
Schnuͤrbruſt. 415. 
Horch, ſchon rollet er vor an die Thuͤre, der Rate 
liche Wagen. 
ſo ſpricht die Sklavinn, ſchon harret draußen 
ein Taͤnzer, 
wa iſt er, der euch begleitet zum Tanz⸗ 
ſaal. 
Sag' ihm — erwiedert fie drauf — nur augenblick⸗ 
lich zu harren. 
Endlich iſt er vollendet, der Schmuck, und haſtig 
beſteiget 420. 
Sie an ber Seite des Fants, den raſch geoͤffneten 
Wagen, : 
Und nicht eiligſt genug erreicht ſie das Ziel ihrer 
Wuͤnſche. — 
Schnell nun die Treppe hinauf. Schon gaͤhnen die 
knarrenden Flügel 
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Der geöffneten Thür’; wie umſtrahlt fie der Schim⸗ 
mer der Kerzen! 

Wie umfaͤngt ſie der Duft und betaͤubt narkotiſch 
die Sinne! 425. 

Siehe, wie feſſelt ſie rings das Auge der ſchauen⸗ 
den Gaͤſte! 

Aber wie treffen dafuͤr ſie auch die Pfeile des 
Neides! 

Wie beflecket geheim ſie der Gift⸗aushauchende 
Leumund; 

Zwar erſchoͤpfen ſich nicht die ſchmeichelnden Luͤgen 
der Stutzer, 

Süß liche Herrchen beaͤugeln fie dreiſt mit lauter Bes 
wundrung; 430. 

Aber was flüſtern ſich leiſ' einander ins Ohr die 
Verſchmaͤhten: 

Iſt's ein Wunder, ſo ſpricht wohl Manche, daß dieſe 
hervor glaͤnzt? 

Wiſſet, woher ſie es nahm, das Geſchmeide, womit 
ſie den Buſen 

Sich belaſtet, empfing ſie es nicht aus den Haͤnden 
des Wuͤſtlings, 

Dem ſie Jugend und Reiz für prunkende Schaͤtze 
geopfert! 435. 

Viele auch ſagen vielleicht hohnlaͤchelnd mit ruͤm⸗ 
pfendem Naͤschen, 


Nicht zu ergaͤnzen vermag ſie des Reizes Verluſt und 
; der Jugend 
Durch den ſchimmernden Prunk der Perlen und koͤſt⸗ 
lichen Kleidung, 
Sie verlieret fuͤrwahr an Reiz durch den Schimmer 
des Reichthums, 
Denn es verdunkelt die Pracht die wenigen Bluͤthen 
des Mädchens, 440. 
Welche kaͤrglich genug im zerſtoͤrenden Laſter ihr 
. blieben.“ 
Alſo ziſchet der Mund der bittern, ſchwarzen Ver⸗ 
luͤumdung, 
Und nur Wenige ſind, die ihren Worten nicht glau⸗ 
ben. — 
Ueberſtrahlet das Licht der Sonne den Schimmer 
der Kerzen, 
Eilet fie, gänzlich erſchlafft von des Tanzes ermü⸗ 
dender Arbeit 445. 
Aus dem dampfenden Saal nach Hauſ' zum Gema⸗ 
che des Schlafes 
Und es begleitet fie dort das entſtellende, bleichen⸗ 
de Fieber. 
Dieſem entgehſt du daheim im entlegenen Thale 
verborgen, 
Lebe, von Wenigen nur gekannt, und du fuͤhleſt dich 
gluͤcklich. 
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Bluͤht in der Haͤuslichkeit Halle dir nicht manch 
freundliches Bluͤmchen? 450. 

Dauernde Freuden umduften dich dort, o pflege ſie 
ſorgſam. 

Reicht dir Zufriedenheit nicht den Becher, den dir 
mit Roſen 

Freundſchaft und Liebe bekranzt? aus dem du nicht 
wilde Berauſchung 

Schlürfſt, und verderbliches Gift, das Freuden der 
Jugend zerſtoͤret. 

Wie Nepente befreien dich dort die reinen Ge— 
nüffe . 

Von dem toͤdtlichen Schmerz, und beleben die fried— 
liche Seele, 

Die der ſpiegelnden Flaͤche des Meeres, dem ruhi— 
gen, gleichet. 

Unter dem blauen Gewölbe des Himmels wird es 
von keinem 

Wildem Orkane bewegt, und gefahrlos gleitet der 
Nachen. — 


Heiter begruͤß ich das Haus, das Sittſamkeit weihte 


zum Tempel, 460. 
Wo mich der Geiſt des Friedens umweht an der 
Schwelle des Eingangs, 
Und mir gefaͤlligen Sinnes ſich naht die Tochter 
des Hauſes. 
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Unbefangen und traulich, und fanft, wie die Goͤttinn 
der Freundſchaft, 

Reicht ſie mir bieder die Hand, gaſtfreundlich den 

Fremdling bewirthend. 

O, wie eilet ſo gern, das Geraͤuſch der Geſchaͤfte 
verlaſſend, 465. 

Abends der Juͤngling zu dir, ſich an deinem Ge 
ſpraͤch' zu erheitern, 

Ohne dich hätte vielleicht ausſchweifend die Bahn er 
beſchritten, 

Welche das Laſter entweiht, ein jegliches Blümchen 
zertretend; 

Aber nun wird fein Gemüth in deiner Nähe, vers 
edelt, 

Denn er findet bei dir den beglückenden Himmel 

. der Ruhe; 470. 


Sieht bedauernd hinab auf das thoͤrichte Streben 


der Menge, 5 

Und beneidet fie nicht, die ſchnell hinſchwindenden 
Freuden. 

Dreimal ſeeliger Mann, der frühe vom Zauber der 
Tugend 


Tief in der Seele geruͤhrt, die rauſchenden Freuden 


verſchmaͤhet, 
Und ein ſtilles Aſol in den Armen der Liebe ſich 
waͤhlet, 475. 


Welche, wie Roſenketten, ihn fanft umfangen und 
feſſeln, 

Ihn, der liebend gefühlt den Zauber der hoͤheren 
Anmuth, 

Weihe nimmer verbluͤht und aus ſchoͤnen Seelen 
hervor ſtrahlt; 

Ihre Engelgeſtalt iſt vom göttlichen Innern ein 
Abglauz. a 

„Nimmer getrennt von dir zu ſeyn,“ fo rufet der 
Juͤngling, 480. 

Deſſen edles Gemüth mit dem deinen innig ver⸗ 

6 wandt iſt, 

Wäre das herrlichſte Loos, das der Himmel dem 
Manne beſtimmte, 

Und begehrte die Bruſt noch mehr, ſie waͤre nicht 
wuͤrdig 


Zu genießen des Glücks, das Himmliſche ſtaͤrker 


nicht fühlen. 

„Aber liebt ſie mich auch, die Auserkohrne der 
Toͤchter 485. 

Ach, fie dachte vielleicht nur der Freundſchaft Bünd⸗ 
niß zu knuͤpfen, 

Zwar unwürdig nicht bin ich, dereinſt auf immer 
den Himmel, 


Welcher in ihrer begluͤckenden Nähe mir blüht, zu 


bewohnen; 


Aber die Liebe gewahrt ich nimmer im lieblichen 
Antlitz; 

Gegenliebe noch nie auf der Lippe, begabt mit dem 
Zauber 490. 


Der melodiſchen Red' und des anmuthvollen Ge⸗ 


ſpraͤches.“ 

Alſo ſpricht zu ſich ſelbſt der Juͤngling zweifelnden 
Sinnes, 

Wenn er einſam daheim der Sehnſucht Thraͤnen 
vergießet, 


Und er bemerkt' es nimmer, begluͤckt ihr fi gend zur 


Seite, 

Daß er einzig ihr Ohr, nur er ihr Auge gefeſ⸗ 
ſelt. : 495. 

Nimmer ahnt er es auch, daß ſein liebliches Bild 
ſie ſchon lange 

Ju dem Innerſten trug, und es treu in der Seele 
bewahrte; 

Daß entgegen ihm ſchlug ihr Herz, wenn er freund⸗ 
lich ſich nahte, 

Daß die Schlummernde oft von dem edlen Juͤng⸗ 
linge traͤumend, 

Ihre Arme nach ihm ausbreitete, ſeufzend vor 
Sehnſucht. 500. 

100 er es nimmer bemerkt',“ ſo denkt ſie zweifeln⸗ 
den Herzens, 
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„Wie nur einzig für ihn ein Gefuͤhl mein Weſen 
belebet? 
Hat er es nimmer geſehn, iſt's möglich, wie ſehr ich 
ihn liebe? 
Nimmer geſehen im Blick' des Thraͤnen⸗ befeuchteten 
Auges, 
Und in dem zaͤrtlichen Laut' der Stimme es nim⸗ 
mer vernommen; 505. 
Wenn zur Seit' ich ihm ſaß im traulichen Wechſel⸗ 
geſpraͤche, 
Mich beſeeligt verlor, vergeſſend die Sitte der Jung⸗ 
frau, 
Welche gebeut, nicht ſogleich zu entdecken der Seele 
Bewegung. 
Oder liebt er mich nicht? — doch nein, nicht ſol⸗ 
cher Gedanke; 
Schuͤchtern wagt er es nicht, nach Gegenliebe zu 
forſchen. 510. 
Aber liebet er mich, o Himmel! dann führe die 
Stunde 
Unſrer Vereinigung ſchnell herbei, beſeele mit Muth 
ihn, 
Daß er frei es geſteh', wie ſehr ſchon laͤngſt er mich 
liebte: 
Daß in die Arme wir froh einander ſinken, und 
ſeelig a 


Zeiern das herrlichſte Feſt, gekrönt mit Myrthen der 
a Liebe.“ 515. 
Alſo ſinnet ſie ſchweigend, und nahe ſchon iſt ihr 
die Stunde 
Des erſehnteſten Gluͤcks, es erſcheint der liebende 
Juͤngling, 
Muthig entdecket er ihr, was er fuͤhlt, und fleht um 
Entſcheidung. 
Anfangs ſchweigt ſie erroͤthend, und ſenket zur Erde 
das Auge, 
Aber endlich ertoͤnt von der Lippe die holde Beja⸗ 
hung, 520. 
Wie fie nimmer dem Ohr’ des Juͤnglings füßer ertoͤnte. 
Heil ihm! den braͤutlichen Kuß der Liebe, den erſten, 
gewaͤhrt ſie, 
Und gewaͤhret ihm auch, dem Geliebten, die erſte Um⸗ 
Er armung; 
Und er fuͤhlet den Schlag des Herzens am athmen⸗ 
0 den Buſen, 
Fuͤhlt, wie die bluͤhenden Arm' ihn, wie Roſenter⸗ 
ten, umſchlingen. 525. 
Liebe, du haſt fie begluͤckt, zwei edle Seelen vereinigt. 
Jetzo kroͤne das Werk dein Freund und holder Des 
gleiter; 2 
Reiche die lodernde Fackel dem Gott, dem Myrthen⸗ 
bekraͤnzten, 
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Daß er nähre die Gluth, die reine Seelen empfinden, 

Daß vom geweihten Altar' er ſie fuͤhr' in die braͤut⸗ 
liche Kammer. 530. 

2 ſchon naht er, begleitet von tanzenden Rei⸗ 
gen der Hochzeit, 


Juͤngling' und Maͤdchen umhuͤpfen, die Haͤnd in 


einander gefuͤget, 


Den gefeierten Gott. Wie des Chors Hymenaͤus 


daher ſchallt! 

Knaben drehen ſich hier und ſingen mit jauchzender 
Stimme. 

Aber es ſhwingen den Fuß in hold verſchlungener 
Windung, 535. 

Schön gegurtet und leicht die behend hinſchweben⸗ 
den Maͤdchen. 

Sey vor Allen gegruͤßt, Vollender des irrdiſchen 
Gluͤckes, 0 

Kehre, Begluͤckender, ein bei uns, dir opfre ich 

Weihrauch, 

Duftenden, auf dem Altar, und ſchmuͤcke die haͤusli⸗ 

che Halle, 


Dir, o Hymen zum Ruhm', mit bunt geflochtenen 


Kraͤnzen, 540. 


Daß hochzeitlich dies Haus wie ein Tempel entge⸗ 
gen dir ſtrahle! 


Die Chariten. 


Dritter Geſang. 


Die Gattinn und Mutter. 


2. 


Die ihr den Saͤnger bis jetzt, Huldinnen, ſo freund⸗ 
lich geleitet, . 
Und holdſelig die Bahn ihm überſchuͤttet mit 


Roſen, 
Ruft mir von Reuem zuruck von dem Himmel die 
holde Begeiſtrung, 
Zeffelt die maͤchtige fanft durch euer bezauberndes 
Lächeln; 
So wie Amor ihr einſt mit Blumenketten um⸗ 
ſtricktet, 5. 
Def er gluͤcklich ſich pries, mit den lieblichen Ban. 
den zu ſpielen. 
O, wie entſchluͤpften fo hold von der mild uͤberre⸗ 
denden Lippe 
Eure Lehren, wie Thau von dem Kelche der Blur 
men herab traͤuft, 
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Wenn ihn die Nachtigal trinkt in der daͤmmernden 
Frühe des Maitags: 

Die ihr, o Grazien, leicht und ſpielend bis jetzt mich 
gefuͤhret, 10. 

Roſig mahltet ihr mir das erſte Erwachen der Kind⸗ 

heit; 

Zeigtet noch zart verhüllt in lieblicher Knospe die 
Jugend, 

Wie fie nur haſchet nach dem, was die Sinne 
blendend umgaukelt, m 

Wie ſe noch traͤumend begrüßt die ſchimmernden 

Bilder des Lebens, 
Die ſich allmaͤhlig um ſie zu wirklichen Formen 
geſtalten; a 15. 


Dann = hes; . wie die reine, kindliche 


x g Seele, 
Hold, wie kin enge ſich neigt zum Kummer ⸗lin⸗ 
dernden Mitleid, 
Wie ſich 8 Trieb zur frommen Tugend 
entfaltet; 


Veld dann ſah ich ſie gehn an der Hand der ſanf⸗ 


ten Belehrung, 
Richt auf der dornigten Bahn des ſtrengen Wiſſens 
„und Gruͤbelns, 20. 
Nein, geleitet von euch durch die Blumengarten der 
„Buh gute Bildung, f 
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. der Zigung dahin, und beſcheidne, gefaͤl⸗ 
lige Tugend 
gh; ſchon fruͤh der ohen den hold einnehmenden 
Liebreiz; 
So allmuͤhlig gdf zur ſchoͤn aufblühenden Jung⸗ 
frau, 
Sah ich ſie, würdig des Gluͤcks, das ihrer lange 
ſchon harrte, 25. 
In ein bräutlich Gemach einkehren, zur Seite des 
Mannes, 
Der nun, redlichen Sinnes von ihr empfing die 
1 Belohnung 
Am bekränzten Altar, in der ſchönſten Stunde der 
Jugend. 
So wie e vordem, vollendend die. dbu, 
| Laufbahn, 
Rüſtig, männlich PAR ſtark an der Seite der roſigen 
Hebe 5 20. 
In der Olympier Saal eintrat in der Götter Ver⸗ 
ſammlung, 
Br führte die Braut vom Altar der herrliche 
Juͤngling 


4 Grote hinein in die heiter geſchmückte Behau⸗ 


ſung, 
Schon vou ‚jene depot von des Hymenaͤus 
Triumphlied, 


Dort, wo das gaſtliche Dach wie ein Tempel ſich 
uͤber ſie woͤlbte. 35. 
Aber ihr Glück vollendend, beginnet der liebende 
Gatte: 
„Sey Gebieterinn hier, denn Dein iſt Alles, re⸗ 
b giere, 
In dem haͤuslichen Kreiſ' gebürt dir, Beſcheidne, 
der Seepter, 
Weiſe wirft du ihn tragen und ſanft als geſchaͤftige 
Hausfrau, 
Hier in dem reinlichen Saal und dort an dem 
heiligen Heerde, 40. 
Wo als Herrſcherinn dir die Dienerinnen gehor⸗ 
chen, 
euuſben auf jegliches Wort, und den Wink dienſt⸗ 
fertig befolgen.“ 
Diefes wernimme fie erfreut und beſorgt die haͤus⸗ 
liche Wirthſchaft, 
Theilet aus die Befehle mit Hoheit-ſtrahlendem 
Autlitz; 
Doch die verliehene Freiheit mißbrauchet nimmer 
die Gattinn, 45. 


Denn ſie gedenket klüglich des Spruches: Er ſoll 


ja dein Herr ſeyn. 
Willig gehorchen des Hauſes Genoſſen, die Diener 
und Magde, 
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* auf anten Wink, und lauſchen der reden ⸗ 
den Wirthinn 

Ernſt, wie es leichen geziemt, mit ehrerbietigem 
Anſtand'; 

Und, als hauchte ſie Allen die Seele ein und Bes 
wegung, 50. 

Regen ämſig ſie ſich, die Dienenden, neben ein⸗ 
ander. 

Wie mit beflügeltem Fuß wetteifern ſie dort bei 
der Arbeit, 


Jegliche wunſchet die Schnellſte zu ſeyn, um ihr zu 


gefallen, 


Die den ämſigen Kreis anregt durch das Lächeln 


des Beifalls. 
Selbſt ett gering ſie zu ſeyn ein Muſter 
| des Fleißes, 55. 
Schüret empor die Gluth zur ſchnell aufledernden 
Flamme, 
Daß den gewölbten Bauch ſie umfaͤngt des dam⸗ 
pfenden Keſſels, 


Wenn Gefhäfte vom Heerd’ die Dienerinnen ent⸗ 


fernen; 


und begleitet von dieſen begiebt fie, ſelbſt ſich zum 


Markte, 
Nicht unzeitige Schaam hält. fie, zuruck von dem 
Einkauf z. 60. 


Jorſchen will nach dem Preiſe ſie ſelbſt, nach dem 
Werthe der Gaben, 
Die uns der freundliche Lenz darreicht und der rei 
fende Sommer, 
beenden Begleiter, der Herbſt, der Fruͤchte⸗ 
belad'ne; 
So nun kehrt ſie ern, die reinliche Schwelle 
betretend, 
In die chung ne, anfuͤllend die duftende 
Kammer, 65. 
1 — beſorgt, mit dem vielfach 
11 näahrenden Vorrath; 
Richt des * Genoſſen allein zu" fättigen, 
a viele 
ifi auch „ ai mit Hunger ⸗ſtillendem 
KLubſal. 


eg leſen wir ſtets die Geſinnung | 


der Hausfrau, 

Den ſie wirket und schafft, wie es ihr die Stele 

5 Ah a gebietet. f 70. 
Sauber ſchimmern um ſie die Wände des luftigen 
RS, 

Und es betritt che Baß nor einen reinlichen Tep⸗ 
1e 

e berkündiget rings ber Gebieterinn Liebe zur 
ee 


Darum berweilet das Auge mit Luſt auf jeder Um⸗ 


gebung; 
Staublos glänzen die Seſſel, es prangen geglaͤttet 
die Schraͤnke, 75. 
Reichlich find fie gefüllt mit den ſleckenloſen Ge⸗ 
weben, 
Die aus Wolle man ſpinnt, aus dünnen Faͤden des 
0 Alachſes, ’ 


Oder der enen Seide, zur innigſten Lust dem 


Beſchauer. 
Sehnlich blicket ſie ſtets entgegen der Stunde des 
Mittags, 
Spricht: „Wie waͤhrt die Zeit mir ſo lange, bevor 
J vom Geſchaͤfte 80. 
f Kehrt mein träuter Gemahl, wie langſam ſchleichet 
der Zeiger 
1 der Flaͤche der Uhr, und die zoͤgernden 
121 Schritte der Stunden 
a wißt des „ ſo ſpricht ſie mit har⸗ 
g kender Seele, 
Blicket ſpaähend u oft durch die Jenſter hinaus 
5 auf die Straße. 


Endlich naht er ſchon fert, von der Laſt der Ge⸗ 

a ( (cſchaͤft ermuͤdet; 85. 

Naher kommt er und naͤher, ſie nicket ihm freund⸗ 
lch entgegen, 


Eilet, um früher zu ſeyn in des Gatten Arm zu der 
90 Pforte, 
Druͤckt an die Bruſt den Gemahl mit unausſprech⸗ 
licher Liebe; 
Beide eilen ſodann ins Gemach zum bereiteten 
Mahle, 
Und ein trautes Geſpraͤch umſchafft es zum Mahle 
der Goͤtter. „ 80. 
Frohſinn kehrt in ſein Herz bei der Gattinn erhei⸗ 
terndem Anblick: 
Wieder zur Arbeit belebt, verlaͤßt er die duftende 
Tafel; 


Denn es rufen ſchon draußen davon ihm die ſtren⸗ 


gen Geſchaͤfte, 
— trennen ſie ſich, und oſt noch wendet das 
Auge 
Von der Straße hinauf der biedre Gemahl nach 
dem Fenſter, 95. 
Durch das freundlich ſie ihm nachſchaut und Grüße 
noch zunickt, 
Die er mit glaͤnzendem Aug' und mit ſtummem La ⸗ 
. cheln erwiedert. 
Und entlaſtet der Abend fein Haupt von der Bür⸗ 
3 de der Arbeit, 
an mae im froh in der Heimath freund⸗ 
lichem Saale 


Nicht die Genoſſin allein, Freundinnen ſieht er und 
Freunde 100. 
Auch verſammelt um ſich, von ſeiner verſtaͤndigen 
Gattinn 
Eingeladen, erſcheint der Kreis zu ſeiner Erhei⸗ 
trung, 
Denn es ſinnet fortan die edle, liebende Haus⸗ 
Hausfrau 
Wie ſie erfreue den trauten Gemahl; beſcheiden er⸗ 
kennt fie 
Selbſt nicht den eigenen Reiz, der dem Gatten al⸗ 
lein ſchon genuͤget; 105. 
Taͤglich will ſie ihn mehr erfreun und erhoͤhen die 
Liebe, 
Die für die Treue er hegt, und welche ſie wahrlich 
verdiente. 
Auch ermuntert ſie ſpaͤt am einſamen, daͤmmernden 
Abend, 
Wenn in ein Schneegewand die Gefilde der Winter 
6 ſchon hüllte, 
Ihren lieben Gemahl nach Melpomenen's Tempel 
zu wandeln; 110. 
Sieht mit Erſtaunen und Luſt, wie zum Leben der 
Genius Stratford's 
Laͤngſt entſchlafene Geiſter hervorrief, ſtark wie ein 
Halbgott; 


F * 
Hamlet ſtehet ſie heut', und die ſchretllche Furt 
— erschlug 
Horgen in Lady Muebeth, dann Lear wahnſiunig 

durch Undank; 
Goͤthe's Taſſo und Götz, und Leſſing's Emilie und 
l Nathan; 115. 
Auch dee egfu ge na vergoͤtterten Sproͤß⸗ 
lings von Marbach, 
Wallenſtein und zen und Orleau's herrliche Jung⸗ 
7 frau; 
1 — Herz, wenn der Ariſtophe nes 
f Frankreich's 
Se- Wies eherhet beſtraft, und Tartuffe den 
Heuchler entlarvet. 
Anders geſtimmt kehrt heim ſie am Arme des Le⸗ 
bensgefaͤhrten, 120. 
Durch den Kothurn zum Ernſt, durch Thalia zum 
Scherz und zum Laͤcheln. 
Selbſt wohl ſtimmet ſte an ein Lied von Mozart 
. und Weber, 
Wie es melodiſch und leicht ihr unlaͤngſt von der 
on me daher ſcholl, 
en durch Harmonicen der 
nnd Saiten. 
Liebend erheitert ihm ſo ſein häusliches Leben die 
Hausfrau, 125. 


w 


Sey es, daß er die Bahn des viel beſchuͤftigten 
Kaufmanns 
nen die Häufung der Freuden⸗wver⸗ 

- „ mehrenden Güter, 
Bi im o der Voͤrf' er forſcht nach dem 
dba Preiſe der Waare, 
Wo ihn ein ears See, verſchiedener Zungen 
uummurmelt, 
Und des Garden dan gun, bt dat 
bald Hoffnung; 130. 
2 — oͤfters das Glück anlachend ihm kroͤnet 
g die Muͤhe, 
Wenn es a deem auf ſchaͤumenden Huͤ⸗ 
geln Weltmeer's 
u bewahrt, gelenkt vom erfahrenen 
Steurer; 
Doch auch oft ihn erſchreckt die betäubende Kunde 
e mo des Ungluͤcks, a 


— fein Schiff an den dels zerſchmet · 


teend geichleudert, 135. 
Und die Schütze, beſtimmt zu füllen die Leere des 
Speichers, 
nn. des Meer's unermeßlicher 
Abgrund. 
wi nicht kümmert ihn lang' der Verluſt vergämg- 
lichen Reichthums, 


Hält von Neuem maden, danone 
aufrecht? 

Den die Gattinn ihm weckt, wenn de- Weſte bes 
Grams ihn umhuͤllet.— 140. 

Sey's auch, daß er durch Kunſt ruhmwuürdig ſich 

frühe verherrlicht; 

Nicht wie Jener, nme, des wech⸗ 
ſelnden Gluͤckes, 

1 daheim und gern in der ruhigen 

4 Werkſtatt, 

— henden Sinn's manch Werk, dem FW 
ſchauer zur Freude. 

Stimmte dort ihn um Ernſt am Tage die ſinnen⸗ 

de Weisheit, 145. 

Oder ermuͤdete dort ihn die lang anſtrengende Ars 

Lockt ihm am Abend die Treue durch Scherz auf die 
Lippen ein Laͤcheln, 

Preiſt das Aehmgene Werk, das muͤhſam an's Licht 

Tue mdnakktn sewigefördert, 
Keine: innere Kraft — kuͤhnerem Streben befeu⸗ 


Täglich verbreitet ſch — sein Nuf, der geflügelte, 


weithin; 150. 
und mit gern Stolz und mit inniger Freude 


vernimmt ſie, 


Wie von Munde zu Mund' ertoͤnt der Ruhm des 
Gemahles, 
Den doch vor Allen auler der Beifall ſeiner Ge⸗ 
faͤhrtinn. — 
Haͤusliche * du bits, die kindliche Seelen er⸗ 
aunicket, 
Sanft, wie die Stille der Laub', an der ein Baͤch⸗ 
lein dahin rauſcht, 155. 
Welches mit koſenden Wellen das Ufer kuſſend be⸗ 
ruͤhret; 
grötend a daneben ein Hirt' und erfreut ſich des 
Murmelns, 
und des holden Geſchwaͤtzes der Echo, der taͤndeln⸗ 
den Nymphe, 
Waun ſie von Grotte zu Grott' ertoͤnen laͤſſet die 
Stimme; 
Unfern ſpielet die Schaar krauswolliger Lammer im 
Kleethal, 160. 
Ein melodiſch — den Gloͤckchen der 
Heerde; 
So die haͤusliche Ruh, ihr gleich ſind ländliche 
120% Freuden; 


paradieſiſche Wonn' erzeugt fie, wie einſt ſie in 
Eden 
Schuldlos fühlte das Paar, 1 
geſchlechtes. 
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Freund nicht moͤcht' ich ihn nennen, den Mann, der 

ſtolz und gefuͤhllos 165. 

Bleibt bei dem Hochgenuß, den haͤusliche Stille mir 

— darbeut, 

Den der Betäubung Gewühl nicht entreißt die All⸗ 
macht der Tugend, 

un den weiten Di ſiegreich vor Allem er⸗ 

1 hoͤhet. 

donde der ehen, warum erwaͤhnt ihr nur im⸗ 
mer, was Hamlet, 

„Schwachheit, o Weib, iſt dein Nam,“ ausſpricht voll 


duſterer Schwermuth? 170. 


Saget, warum ihr verſchweigt der Desdemona ers 
habne, 
Himmliſche Tugend? ſie ſtrahlt ein Vorbild redlichen 
Weibern. 
Wann das ſtrauchelnde Herz an der Tugenden Moͤg⸗ 
on llichkeit zweifelt, 
Schwerer wird es alsdann ihm ſeyn, die Pflicht zu 
erfuͤllen; 
Doch wer an Treue nur glaubt, erweckt die Kraft 
ſich im Buſen, 175. 
Siehet, es ſey nicht unmögfid zu ſeyn, wie Wenige 
waren. 
Hört, was ein Weiſer ſprach, der gefeierte, edle 
Melanchthon; 


Offen 
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Offen bekennt er: „ich haſſe das menſchenfeindliche 
Urtheil 

Ueber das zarte Geſchlecht, das ſchwach es nennet 
und kraftlos; 

Sind fie ſchwaͤcher, ſo laßt uns, wir Stärkeren, treu 
ſie beſchuͤtzen, 180. 

Sie belehren durch Rath, und unterſtützen und war⸗ 
nen. N 

Suchet nicht feindlich darinn gar eine Ehre, die 
Schwaͤchern 

ai verachten, und waͤhnt, dadurch zu erringen die 
Weisheit.“ 

Alſo ſprach der Weiſe, vernehmt es Veraͤchter der 
Wahrheit. — 

Doch nicht verachtet den Mann, der dem Vaterland' 
ſich zu weihen, 185. 

Seine innere Kraft ihm zu opfern des geiſtigen Le⸗ 
bens, 

Ungeſtoͤrt auf der Bahn der Geſchaͤfte wirkt fuͤr die 
Menſchheit, 

Eurem Kreiſ' ſich entzieht; er entbehrt ja die ſchoͤn⸗ 
ſte der Freuden, 

Lohnen moͤget ihr ihn, ihr Edlen, für jegliche 
Muͤhe; 

Wenn er in euren Kreiſen Erholung ſucht nach der 
Arbeit, 
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O, dann moͤg' er vergeſſen bei euch die druͤckende 
Vuͤrde, b 

Und ſich erheitern am Scherz und am Witz, der ſo 
lieblich ihn anlacht. — 

Aengſtlich nicht haͤlt die Beſonn'ne den Gatten zu⸗ 

5 ruͤck vom Geſchaͤfte, 

Selbſt wenn die Pflicht ihm gebeut, ſich auf Reiſen 
von ihr zu entfernen, 

Denn erhoͤhte nicht oft den Reiz des Umgangs die 
Trennung? 195. 

Wahrlich, er ſehnet ſich bald zuruͤck nach ihrer Um⸗ 
armung, 

Nicht des Hofes Gewuͤhl und der Hauptſtadt bunte 
Zerſtreuung, ’ 

Nicht der Ueppigkeit Pracht und des Tanzſaals raus 
ſchende Klaͤnge 

Bieten die Freuden ihm dar, die an ihrer Seit' er 
empfindet; 

Gern entflieht er dem Meer der Leidenſchaften, und 
eilet 200. 

Heimwaͤrts wieder zuruͤck in der Haͤuslichkeit fried— 
lichen Hafen, 

Hin, wo nimmer, wie dort, die Unnatur ihn ent⸗ 

N ſetzet, 

Nimmer die Kriecherei das Verdienſt verfolgt, und 
die Mißgunſt 
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Ueber die Achſel veraͤchtlich den Mann, den redli⸗ 
chen, anſchielt. 

Selbſt in der ſanften Natur geprieſenen, einſamen 
Stille 205. 

Fuͤhlt ſich doch ohne die Gattinn fein Herz ſo leer 
und verlaſſen, 

Welche durch Lieb' ihn gefeſſelt, nicht nur durch 
das Band der Gewohnheit; 

Ja, die Entfernung, ſie wird noch ſtaͤrker erregen 

die Sehnſucht. 

Nirgend laden uns ein ſo hold die duftenden Thaͤ⸗ 
ler, 

Wo im Frühling entzuͤckt die Liebe ſinget ihr 
Brautlied, 210. 

Als nur dort, wo zugleich uns winkt der Häusliche 
keit Schutzgeiſt. 

Bluͤht doch dem Sterblichen hier nur das Eden der 
goldenen Vorzeit, 

Wo die Ehe den Pfad uns uͤberſchuͤttet mit Roſen. 

Wie beſeeligeſt du zwei Herzen, o ehliche Liebe, 

Die du vor; Allem den Geiſt von dem Abweg' lenkſt 
des Verderbens, 215. 

Feſſelnd der Kinder Schaar an die Eltern mit hei⸗ 
ligen Banden, 

Daß fie würdige Buͤrger des Staats einſt werden 
und Mütter: 

g* > 
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Alle zur Ordnung gewöhnend, dem milden Geſetze 
gehorchend; 
Alle, im Kleinen ein Staat, an den Groͤßern wil⸗ 
lig ſich ſchließend, 
Lernen ſie: Freiheit erringt nur, wer dem Geſetze 
gehorchet, 220. 
Wenn es das Gute gebeut und das, was die ernſte 
Vernunft heiſcht; 
Ja, geheiliget ſelbſt durch Natur iſt ehliche 
Liebe. 


Irrten verwaiſ't nicht umher die ſpielenden Bilder 
der Unſchuld, 
SE und Söhne zugleich, wenn der Engel der 


ſanften Erziehung 
Sie an dem Gaͤngelbande der ernſten Erfahrung 
nicht fuͤhrte? 225. 
Feſſelte Hymen fie nicht an die Eltern, die zärtlich 
beſorgten? — 
O, wie erheitert ſich hier das Gemüth in der hol; 
den Behauſung, 
Wie Anden mich hier, im Aſyl des Edlen, die 
Ruhe; 
Manche Gefaͤhrtinn des Mannes erblick' ich, der er 
R ſten der Mütter 
Gleicht fie an bluͤhendem Reiz' und an Adel der 
kindlichen Seele. 230. 
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In dem vertraulichen Kreiſe der zart aufſprießen⸗ 
den Kinder 

Sitzt als Pflegerinn fie, das Bild anläthelnder Un⸗ 
ſchuld 

Auf dem Schooße haltend, es feſt mit den Armen 
umſchließend. 


Seeliges Muttergefühl, du biſt dem Redlichen 


heilig, 

Weiſe begabte mit dir Natur die Edlen der Wei⸗ 
ber! — 235. 

Wirſt du nach nichtigem Tand' noch trachten, nach 
blendender Hoheit; 

Wenn einladend dir winkt der Häuslichkeit lohnen⸗ 
de Freude? 

Oft ja ruhet man nicht ſo weich auf ſeidenem Pur⸗ 
pur 

In dem prunkenden Saal des ſtolzen Pallaſtes von 
Marmor, 

Als auf dem Lager, bereitet von duftenden Blumen 
und Kraͤutern, 240. 

Wenn Zufriedenheit ſich zu uns vertraulich ges 
ſellet. 

Möchten doch nimmer die Bruſt dir die heftigen 
Wuͤnſche bewegen, 

Die, gleich neidiſchen Geiſtern hinweg von der 
Haͤuslichkeit Tempel 
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Dich vertreiben, hinaus auf der Leidenſchaft braik 
ſende Wogen, 

Wo dem Steurer du gleichſt, der ohne Compaß 
umher irrt, 245. 

Deſſen Augen umſonſt am umwölkten Himmel die 
Sterne 

Suchen, die troͤſtenden Führer des muͤhſam ſegeln⸗ 
den Seemann's. 

Siehe, wie froͤhlich beſtellt nicht nur der begüuͤterte 

5 Landmann, 

Auch der Huͤttner den Acker; begrüßend den daͤm⸗ 
mernden Morgen, 

Lenkt im Geſang' er am Pflug das Geſpann der 
keuchenden Stiere, 250. 

Mit dem zerſchneidenden Erz aufwuͤhlend das dam⸗ 
pfende Erdreich; 


Steigend zur Kuppel des Himmels, umjauchzt ihn 


die ſingende Lerche, 
— von Neuem ihn auf zum Preiſe des ewi⸗ 
gen Vaters; 
N was mangelt ihm noch, dem die Glieder 
ſtaͤhlte die Arbeit, 
Dem den zufriedenen Sinn Geſundheit immer be 
wahret? 255. 
Und vollendet daheim ſein Glück nicht die liebende 
Gaftinn; 


Und die huͤpfende Schaar rothwangiger Toͤchter und 
Soͤhne? 

Die mit Freudengeſchrei den trauteſten Vater ums 
ringen, 

Wenn er die Schwelle betritt, heimkehrend, ermuͤ⸗ 
det durch Arbeit; 

Wo ein Mahl von Früchten und Milch ihm ſtillet 
den Hunger. 260. 

Sanft bewegen die Bruſt ihm Genuͤgſamkeit, deine 
Gefühle, 

Und nicht Ängitiget ihn um Mitternacht die Be 
ſorgniß a 

um der Güter Verluſt, und Verminderung koͤſtli⸗ 
cher Schaͤtze; 

Ruhig ſchlummert und ſüß er am Buſen der lieben⸗ 
den Gattinn 

Bis zum thauigten Morgen, von lachenden Traͤu— 
men umgaukelt; 265. 

Nimmer bekuͤmmert es ihn, daß nicht die laͤndliche 
Hütte 

Götter zum ſtrahlenden Tempel, geſtuͤtzt auf Saͤu⸗ 
len, umſchaffen. f 

Glücklich pocht ja das Herz auch unter dem Mie— 

: der von Leinwand, 

Glücklicher oft, als bedeckt mit Perlen- reichen Go 

waͤndern. 
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Wenn der Himmel dereinſt, was genügſam ich wuͤn⸗ 
ſche, gewaͤhrte: 270. 
Eine erſehnte Gefaͤhrtiun voll treu ausdauernder 
N Liebe, 
Unter dem gaſtlichen Dach mir geſellt im laͤndlichen 
Thale, a 
O, dann tauſchte fürwahr ich nicht mit dem Looſe 
des Mannes, 
Welcher Reiche beherrſcht und ſtlaviſchen Völkern 
N gebietet, 
Der ſelbſt, neidiſchen Blicks, in der Hütte des duͤrf⸗ 
tigen Schaͤfers 275 
Auf fein haͤusliches Glück hernieder ſchauend, wohl 
ſagte: 
„Koͤunte fo froͤhlich ich ſeyn, wie du, dann moͤcht 
ich den Seepter “ 
Und die Krone, die mir das Haupt belaſtet, vertau⸗ 
ſchen 
Mit dem bekraͤnzten Stab, den du trägst, und der 
Zierde des Haupthaars!“ 
Alſo ſpraͤche der Fuͤrſt beim Anblick' häuslicher 
Freuden; 280. 
Mich auch prieſe alsdann er glücklich, der Hirte der 
Voͤlker, 
Waun zu der Gattinn geſellt, (fuͤr mich die zehnte 
der Muſen,) 
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Bald durch ein laͤndliches Thal ich dahin ſchritt, 
bald am Geſtade 
Eines Baches, bekraͤnzt mit den blaͤulichen Bluͤmchen 
der Treue, 
Ruhend ich weilte, belauſchend den holden Geſang 
der Gefaͤhrtinn; 285. 
Dann waͤrſt, kuͤhlende Laube, du mir ein Tempel 
der Freude, 
Jedes Hirtengefild Arkadiens duftender Teppich, 
Und der fchättige Hain ein paradieſiſcher Garten! 
Einſt, ſo lehrt die Geſchichte, verwies die Strenge 
des Hausherrn 
Seine Gefaͤhrtinn der Jugend mit tadelnswerther 
Verachtung 290. 
In das innre Gemach des Hauſes; geſchieden von 
N Freuden 
Trauter Geſelligkeit, mußte fie eingekerkert verbluͤ⸗ 
hen, 
Sklavinn nur war ihm die Frau, die Empfaͤngliche 
hoͤherer Bildung, 
Die die Spindel allein herum zu drehen gelbe 
war; 
Warum erkanntet ihr nicht die innere Wuͤrde des 
Weibes, 295. 
Rühmliche Soͤhne von Hellas, vertraut mit Allem, 
was ſchoͤn iſt, 
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Die den Gipfel der Kunſt ihr erſtiegt mit heroiſchem Eifer, 
Fatah uns noch als Vorbild herrlich vor— 
angeht? 
Mehr noch verkündiget uns der Mund des erfahre— 
nen Wandrers, 
Der in Aſen lange die Sitten der Voͤlker er 
foyſchte, 300. 
Wie, das haͤusliche Gluͤck nie kennend, tyranniſch 
ein Sultan 
zum Gemahlinn bewacht, voll eiferſuchtigen In— 
grimms; 
St, ach! hegte ſolch Weib wohl nie im beängſtig⸗ 
ten Buſen 
Gegen den ſtolzen Deſpoten, der fuͤrchterlich drohend 
herab blickt, 
Der nur mit ſklaviſcher Furcht veraͤchtliche Volker 
erfuͤllet; 305. 
Wie Peunng fie zu lieben, vor deſſen Gewalt fie 
zuruͤck bebt? — 
a dir! wie milderteſt du, des Chriſtenthums 
himmliſche Lehre, 
Jenes erdruͤckende Loos der edelmuͤthigen Frauen; 
„Liebe,“ heißt dein Geſetz, „treu liebet euch unter 
einander!“ 
I. des Goͤttlichen Will, er ſprach es mit freundli⸗ 
cher Stimme. 310. 


— 


Heil den erleuchteten Voͤlkern; beſeelt von dem mil⸗ 
den Gebote 

Deiner erhabenen Lehr' erkannten ſie ſeelig die Gott— 
heit; 

Ihnen ſchloß ſich ſchon hier ein Himmel auf der 
Exwaͤhlten, 

Da ſie empfanden, daß ſanft der Liebe Band uns 
vereinigt; 

Frieden zu ſtiften erſchienſt du, daß Brüder wir würden 
und Schweitern: 315. 

Willig beugten den Scepter vor dir die gewaltigen 
Goͤtter 

Dieſer Erd', es erloſch der blendende Glanz vor 
der Wahrheit; 

Wunder begleiteten ſie, die göttliche, wo ſie einher 
ging. 

Eich” der entſetzliche we geſellte ſich friedlich zum 
Lamme, 

Demuth, Kraft und Geduld, ſie wohnten in Ruhe 
beiſammen. 320. 

Dort verweilteſt du nie, wo die Wuth fanatiſcher 
Raͤuber, 

Wild getrieben vom Sporn des Befchrungseifers, 
die Voͤlker 


Zwang mit dem drohenden Schwerdt zu verlaſſen 


den Glauben der Vaͤter, 
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Sinnlos Tempel jerftört' und der Kunſt bewunder⸗ 

6 i tes Denkmal, 

Das der bildende Geiſt voll Schoͤpferkraft ſich er⸗ 
baute, 325. 

Als ein dauernder Zeuge von dem, was tief in 
ihm wohnet; 

Deine Geſtalt erborgte die Glaubenswuth, mit der 
Zwietracht 

Schritt ſie im Bunde einher und drohte mit wilder 
Gebehrde. 

Immer ſchauteſt du auch mitleidigen Blickes her⸗ 

; nieder 

Auf die einſamen Zellen der hart ſich geißelnden 
Moͤnche, 330. 

Auf die weinende Schaar der Beſtalinnen im Klo⸗ 
ſter, 

Die von der heiteren Bahn der Natur ſich trauernd 
entfernen, 

Folgend dem taͤuſchenden Ruf des Elend⸗bringenden 
Irrthums. 8 

Seeligkeit zu verbreiten erſchienſt du, nicht Feindinn 
der Freude 

Biſt, o Chriſtenthum! du; verkennt nicht, Geweihte 
des Glaubens, 335. 

Eure Beſtimmung, vernehmet: Allvaters göttlicher 

Wille 
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Iſt der Sterblichen Glück, wir ſollen es ſelbſt uns 
erringen. 

Ach, wie lange noch werdet ihr eure Beſtimmung 
verkennen? 


Unter das druckende Joch des Wahnes den Nacken 


noch krummen? 

Bald erſcheine, o Feſt, das verheiß'ne, der harren⸗ 
den Menſchheit, 340. 

Wo dem kindlichen Sinn aufgeht die Sonne der 
Wahrheit! 

Mit dir, Chriſtenthum, kehren uns wieder die blüs 
henden Kuͤnſte, 

Kehret das Himmelreich des gefeierten Alterthums 
wieder; 

Siegend rufeſt du aus: Es werde Licht! und es 
leuchtet 

Durch die unendliche Nacht das Sternengewoͤlbe 
des Glaubens, 345. 

So wie feſtlich im Dom die erleuchtete Kuppel her⸗ 
ab ſchaut 

Auf die fromme Gemeinde, die knieende, ſeelig in 
Andacht. — 

Wieder verlohr ſich mein Flug, von der Tochter des 

Himmels, Begeiftrung, 

Fortgeriſſen; zurück in die freundlichen, ſtillen ‚Ger 

macher 
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Glücklicher Haͤuslichkett, führ', o liebliche Chars, 
den Saͤnger, 350. 
Wo dem erheiterten Aug’ anlachende Freuden, ſich 


zeigen. 

Siehe, da kehrt der Gemahl von der Laufbahn ſei— 
ner Geſchaͤfte 

Heimwaͤrts; Thraͤnen der Freude befeuchten das 
Auge des Mannes, 

Als an dem Buſen der Gattinn geruͤhrt er den 
Saͤugling erblicket; 

Liebevoller umfaßt er und zaͤrtlicher feine Gemah— 
linn, 355. 

Drückt bald bebend an's Herz die Geliebte und hes 
bet die Blicke 

Bald gen Himmel, den Seufzer des Danks dem 
Ewigen ſendend; 

„O, mein Schoͤpfer,“ ſo ſpricht er, „ich bin dir 
aͤhnlicher worden, 

Vater heiß ich, wie du, o des unausſprechlichen 
Gluͤckes!“ 

Und fie verdoppelt fein Gluck, indem mit ihm fie es 
theilet. 360. 

a ein hohes Entzuͤcken,“ fo denkt ſie, „gewaͤhrt 
der Gedanke, 

Mutter zu ſeyn!“ ſie drücket den Saͤugling mit 

ſeeliger Innbrunſt 
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Stumm an den Buſen, wie nimmer des ſchoͤnen Les 
bens ſich freuend. 

„Tluſch', o Hoffnung mich nicht,“ ſo ſpricht fie 
muͤtterlich fuͤhlend, 

„Siehe, du ſchließeſt ſo hold der paradieſiſchen Zuz 
kunft 365. 

Blühende Ferne mir auf, und erfüllſt mich mit ro⸗ 
ſigen Traͤumen; 

Wandeln ſeh' ich ihn ſchon im Geiſte, gemach ſich 
entfaltend, 

Seine Kräfte ſchon Üben allmaͤhlig bei taͤndelnden 
Spielen, 

Und der Neigungen Hang zu Dieſem und Jenem. 
verkuͤndend; 

So zur Reife gedeih'n des Fühn aufſtrebenden Juͤng⸗ 
lings, 370. 

Daß der umgebenden Welt er ſchon uberdrußig, die 
Heimath 

Seiner Eltern verlaͤßt, um das Unbekannte zu ſuchen, 

Und das Neue, wonach begierig der Feurige forſchet. 

Ach, es wird ihm vielleicht Gefahr bedrohen und 
Drangſal, 

Schirm' ihn, o Himmel, davor; doch muß er die 
Uebel erdulden, 375. 

Dann erlieg' er entnervt, der maͤnnliche, nimmer 
dem Schickſal. 


116 


Moͤcht' er nimmer entweih'n der Gottheit Funken, 
den lautern, 
Der in der Bruſt ihm gluͤhet, dies edle Geſchenk 
des Prometheus, 
Daß ihn unſer Seegen dereinſt beim Scheiden be— 
gleite.“ —. 
Beide geloben ſie nun, einmüthigen Sinnes, den 
zarten, 380. 
Unerfahrenen Sinn des Kindes auf Alles zu len⸗ 
. ken, 
Was da herrlich und ſchoͤn und groß zu heißen vers 
dienet, a 
Daß als Juͤngling zufrieden vom blühenden. Eden 
der Kindheit 
Scheiden er moͤge, betretend die Laufbahn ſchwerer 
Geſchaͤfte. 
Auch geloben ſie noch, mit oftmals warnender 
Stimme 385. 
Ihn von der ſchluͤpfrigen Bahn der ſchaden-frohen 
Verfuͤhrung 
Abzuleiten, daß nie die Natter der New ihn ver, 
letze. 
„Koͤnnten wir,“ rufen ſie, „dich einſt gegen die täu- 
ſchenden Larven 
Trügender Heuchelei verſehen mit Waffen der 
Klugheit, 
Und 
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und verſchließen dein Ohr, gewoͤhnt zu vernehmen 
8 die Heilkraft 390. 
Unſers troͤſtenden Glaubens; o, konnten wir einſt 
es verſchließen, 
Wann ein Spotter das Wort des Heiligſten fre⸗ 
velnd entweihet, 
Und im Innern die Scheu vor dem Unſichtbaren 
8 nicht fuͤhlet. 
Werde dereinſt was du willſt, nur ſey ſtets würdig 
des Namens 
Menſch; ſo erkennend dich ſelbſt, entſtrahle dir im⸗ 
mer der Halbgott; 395. 
Er verdunkle den Schimmer des Ruhms, und zeige 
dich edel 
In dem Kittel ſogar des ſchwer zu duldenden Un⸗ 
gluͤcks.“ 
So begleiten ihn ſchon an der Wiege die Wuͤn⸗ 
ſche der Eltern, 
Eh' ſein ſchwaͤchlicher Fuß vermag zu betreten die 
Erde, b 
Wann liebkoſend die Hand der taͤndelnden Mutter 
ihn ſchaukelt, 400. 
Und ihr Aug' an dem Zuge des erſten Laͤchelns ſich 
weidet. — 
Auch wenn Morbona das Gluͤck entweiht der gehei 
ligten Liebe, 
9 
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Rahet dem Leidenden ſich die Zärtlichkeit, ſanft wie 
der Friede, ö 
Floͤßt in die Wunden des Herzens der Tröftung lin⸗ 
dernden Balſam; 
Stillet der Krankheit Schmerz nicht die Stimme der 
zarten Beſorgniß? 405. 
Daß uns anlaͤchelt auf's New der Geneſung ver⸗ 
juͤngender Engel! — 
Solch ein Eden verliehſt, Allliebender! du ſchon auf 
Erden 
Manchem Sterblichen; wahrlich, ihm bluͤhen Kraͤnze 
des Himmels; 
Moͤchten ſie nimmer verwelken! doch ach, ſo manche 
ſchon kannt' ich, 
Deren ſtilles Gebet nach dem unerforſchlichen Rath⸗ 
ſchluß ' 410. 
Nicht der Himmel gewährte; wie Biel, ach! fieh⸗ 
ten vergebens 
Mit dem Gatten vereint hinüber zu ſcheiden in's 
Heimthal, 
Wo dem Liebenden nie die duftende Myrthe dahin welkt, 
Und der Edle das Feſt der Liebe ſeeliger feiert. 
Wie auch ſtandhaft und treu an dem Lager des 
Kranken ſie ausharrt 415. 
In der Mitte der Nacht, bis der Morgen, der daͤm⸗ 
5 mernde, anbricht, 


119 


Dennoch nahet gar oft der Engel des Todes, und 
fuͤhret 
Den Geliebten hinweg aus den Armen der jam⸗ 
mernden Gattinn; 
Weinend vernimmt ſie es noch, das Lebewohl von 
der Lippe ER 
Des Erblichenen, ſieht den Strahl der Liebe noch 
Eh ſchimmern 420. 
In dem erloͤſchenden Auge, der Scheidende ſchließt 
es auf immer. 
Nah', o Hoffnung, ihr jetzt, wann am Sarkophage 
ſie aufblickt; 
Wann verlaſſen am Grab' in der dunkeln Stunde 
ſie Troſt ſucht, 
Rah', o troͤſtender Glaube, zugleich der Verzwei⸗ 
felnden Schutzgeiſt. 
Wie ein freundlich Geſtirn in Mitternaͤchten her⸗ 
vor ſtrahlt, 425. 
Alſo leuchte herab, o Glaube, Gefaͤhrte des Un⸗ 
gluͤcks, Pe 
Der du im ſchoͤneren Land’ uns Wiederſehen ver⸗ 
f heißeſ, EN 
und dem Dulder fo hold den Ausgang zeigeſt des 
! Irrſals, — 
Aus dem taͤuſchenden Traume des Lebens ihn lei⸗ 
ttieſt zur Wahrheit. 
9 * 
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Du auch ſtaͤhlteſt die Bruſt des Hirten von rühm⸗ 
lichen Voͤlkern, 430. 

Als ihm der Engel des Todes entführte die edle 

Gefaͤhrtinn, 

Welche nicht Freuden allein mit ihm theilte, auch 
Buͤrden des Ungluͤcks 

Standhaft trug, bis die Flur der erſehnten Hei⸗ 
math ſie aufnahm. 

Dir, o Geſeierte! weih' ich die Thraͤne der innig⸗ 
ſten Wehmuth, 


Die von den Wimpern mir jetzt auf die ktoͤnenden 


Saiten hinab thaut. 435. 

Wer gedenket nicht dein, Verklaͤrte! mit heiliger 
Ruͤhrung, 

Koͤniginn, Mutter, zugleich des Verdienſtes beloh⸗ 

nender Schutzgeiſt; 
Nie von dem Schwindel beherrſcht, der ſchwachen 
SGemuͤthern Gefahr droht, 

Standſt du auf deiner Hoͤhe beherzt, nie wankenden 
Fußes; 

Ruhig, beſonnen im Gluͤck und getroffen vom Pfeile 
des Unglücks, 440. 

Bliebeſt der Pflicht du getreu, dem ewigen Glauben 
der Chriſten. 

O! wie warf du geliebt von Jedem, der, Hehre! 
dich kannte, 


4121 


Denn es rang dein Gemüth allein nach der Liebe 
der Edlen; 

Deine ſchoͤnſte Belohnung, ſie fandſt du, indem du 
begluͤckteſt: 


Denn den Himmel um ſich zu verbreiten, gewaͤhret 


den Himmel. 445. 
So bereiteteſt du nur Freuden für And're, und 
fuͤhlteſt 


Hoͤhere Freuden als fie, du, Glücklichſte deines Ge⸗ 


ſchlechtes. 

Wie der gefeierte Mond aus entwolkter Blaue des 
Himmels, 

Wann der Mai ſich genahet, in goͤttlicher Klarheit 
herab blickt, 

Sanftere Lüft' umfächeln die Scheitel des Himmel 
bewohners, 450. 

Ihn umſtrahlen die Stern' und huldigen ſeiner Ver⸗ 
klaͤrung, 

Unter ihm ruhet die Erd' in des Frühlinges holder 
Umarmung, 

Braͤutlich ſchmuͤcken alsdann mit Stauden und Blu⸗ 
men ſich Hügel, 

Blühende Thaler umher, und die Nachtigal wecket 
den Nachhall; 


g Ben due belauscht fie im Forſt' der ermü ⸗ 


dete Wand'rer, 455 


‚Brent. ſich der herrlichen Nacht, und ungern kehrt 
er zum Obdach; 8 

Auch die Hirtinn verläßt ihr Gemach und eilet ins 
Freie 

An des Juͤnglinges Hand; dies Alles ſiehet mit 
4 


28 Haas: 

ran du einſt auf das Glück, das du ſelber 

geſchaffen. 460. 

Liebe beſeelte dich früh fur der Muſen himmliſche 
Gaben: 

Dieſe waren dir ja die troͤſtenden, trauten Gefährten, 


Als von dir ſich das Glück, das unbeſtaͤndige, abwand, 

Und um die duldende Stirn dir Dornen wand das 
Verhaͤngniß. 

Siebel mit mit ihnen vereint erſchien dir der heilige 
Glaube, 465. 

Deutete freundlichen Blicks auf das Sternengefilde 
der Hoffnung: 

Da verachteteſt du den Glanz der irdiſchen Hoheit, 

Er erloſch vor dem Strahl des unvergaͤnglichen Lichtes, 

Das dir leuchtete hell durch die Pfort', die der Glau⸗ 
be dir aufſchloß, 

an n mae du einſt zur hoͤheren Herrlichkeit 
eingingſt. 470. 
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8 mir gefeiert, dieweil du wuͤrdig biſt des Ge⸗ 
ſanges, 

a des unſterblichen Lobes der hoch begeiſterten 
Barden; 

Die du freundlich vom Thron in die Hütte ſtiegeſt 
der Armuth, 


Dort erfreuteſt du dich der Sitten beglückenden 


Einfalt; 

Sahſt der Zufriedenheit Hand umkraͤnzen den ir⸗ 
denen Becher, 475. 

Rur mit ſchaͤumender Milch gefüllt, die Maͤßigkeit 
ſchlürfte. 

Dort auch weideteſt du das Aug' au dem Lächeln 
der Unſchuld, 

Sahſt, wie das haͤusliche Glück am laͤngſten dem 
Sterblichen dauert, 

Und du theilteſt dies Glück mit dem koͤniglichen Ge⸗ 
mahle, 

Wann du wieder zurück zu dem Throne gingſt aus 
der Hütte. 480. 

Leichter ward ihm die Laſt der Kron auf dem fürfts 
lichen Haupte 


Dir zur Seite; den ſüßeſten Lohn verliehſt du dem 


Wenn er das Scepter verließ, mit dem ſein Volk 
/ er regierte, 


Wenn vom ſchweren Geſchäft aus der Näthe Ber 
ſammlung er heimging,̃, 

Auszuruhen im Arm’ der zaͤrtlichen, liebenden Gat⸗ 
tinn. — 485. 

Zeitgenoſſen! ihr war't, o wuͤrdige, Zeugen der 
Tugend 

Dieſer Koͤniginn; lernt, die ihr Götter euch nennet 


. der Erde, 
Goͤttlich handeln wie ſie, und gluͤcklich werden durch 
Wohlthun. 
Was die Sterbende ſprach, gedenkt deß, ihr edleren 
Seelen, 
Was auf dem Lager ſcheidend fie ſagte zum füͤrſtli⸗ 
chen Sohne: 490. 
„Siehe, was frommt es mir jetzt! fo ſprach fie, 
„daß Fuͤrſtinn ich heiße? 
Auch nicht die Koͤniginn hat die Gewalt, den Arm 
zu erheben, 
Den der toͤdtliche Schmerz bei der bittern Trennung 
mir laͤhmet. 
* 0¹ gedenket der Stunde des Abſchieds, ihr Fuͤrſten 
der Erde, 
Laſſet das ſchwache Gemüth doch nie hinreißen vom 
r Schwindel 495. 
Irrdiſchen Glüdes, und nie von dem Wege des 
Rechtes euch lenken; 
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Beufet der Stunde des Todes, ihr Lieben!“ fo ſprach 
die Verklaͤrte, 

Der ſich der Himmel ſchon hier in ſeiner Glorie 
aufſchloß. 

Tauſende weinten dir nach, als die ſchoͤnere Hei⸗ 
math dich aufnahm, 

Tauſenden warſt du ja Mutter; o Heil dem Volke, 
dem Fuͤrſtinn, 500. 

Landesmutter du warſt, auf Vielen noch ruhet dein 
Seegen. 

Wie der Saame, geſtreut von den Händen des fleis 
ßigen Landmanns, 

Wann der Fruͤhling ſich naht, aus der Flur viel⸗ 
faͤltig empor keimt, 

Alſo keimt es empor, das Gute, das ſeegnend du 
ſtreuteſt. 

Iſt es Verklaͤrten vergoͤnnt, heruͤber zu ſchweben 
von Jenſeits, 505. 

Zu den Lieben, ſo ſteig', ein Engel, oft noch her⸗ 
nieder. 

Schirm', o Hehre! das Volk, das einſt als Mutter 
dich liebte, 

Sey, wie im Leben du warſt, noch, Unſichtbare! 
uns Schutzgeiſt; 


Und dem geprieſ'nen Geſchlecht erſchein' als ein 


freundliches Vorbild; 


8 
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oft noch verherrliche dich, die wuͤrdig du biſt des 
Geſanges, 510. 
Ein unſterbliches Lied des Barden, den Wahrheit 
begeiſtert. 
Des Entzüdens Gewalt ob deiner gefeierten Tu⸗ 
5 gend, 
Treib' ihn zum kuͤhnen Geſang' und erheb' die be⸗ 
fluͤgelte Seele. — 
Doch, ihr Chariten, kraͤnzt mit Blumen, die kaum 
ſich entknospten, 
Kränzt mir die Scheitel, zugleich die Gold⸗beſaitete 
Lyra, 515. 
* ihr mit roſigem Finger entlocktet Tone der 
Liebe; 
Der erſehnteſte Lohn iſt dieſer, um den ich nun 
* flehe: 
Euch zu gefallen nur war des Sängers zartes Vers 
langen, 
Himmliſche, denen dies Lied, durch euch begeiſtert, 
ich weihte! 


„) Ich konnte nicht unterlaſſen, dieſe Verſe als ein Opfer meines 
Herzens, geweiht dem Kinde, das fo reizend, fo gefhhl: und geiſt⸗ 
voll war, hier mit der Bemerkung beizufügen, daß meine Erfah 
rung es nicht beſtaͤtigt, was ein Schriftfteller behauptet haben 
ſoll: daß nämlich der ſtaͤrkſte Kummer vorhber fen, fobald man 
ſeinen Schmerzgefühlen in elegiſchen Liedern Worte zu geben im 
Stande iſt; ich habe die folgenden Verſe noch bei dem heftig ; 
ſten Gemüthsſchmerze dletirt. 


Gefühle. nach dem Tode meiner lieben, uns 
vergeßlichen Nichte, Oetavia Laura 
Krampitz. 

Gchoren den 17. Januar 1822. 
SGeſtorben den 18. Dezember 1826, 


Gieb mir Kraft, den Jammer zu ertragen, 
Gott, du nahmſt ja unſern Liebling mir; 
Wird nicht mir, bald mir der Morgen tagen? 
Fuͤhrt nicht bald dein Engel mich von hier? 


Was warſt du mir juͤngſt, die froh ich gruͤßte! 
Erde, ach! was biſt mir heute du? 
Troſtlos irr' ich, wie durch eine Wuͤſte, 
Raſtlos ſuch' ich, finde nirgends Ruh'. 
Alles ach! erinnert an die Kleine; 
Hier ergreift ihr Kleidchen meine Hand, 
Dort erfaß' ich ihrer Puppchen eine, 
Die, fie ſprach's, der heil'ge Chriſt geſandt. 


O, wie pflegte ſie ſich anzuſchmiegen, 
Mich umarmend, kuͤſſend, wie vertraut, 
Und wie hing mit innigem Vergnügen 
Dann mein Ohr an jedem ſuͤßen Laut. 


Sinnvoll war ja manches ihrer Wort,, 
(Neu rufſt du den Schmerz, Erinn'rung, wach,) 
Wann von dieſer Erd' und von dem Orte 
Wo die Engel wohnen, froh ſie ſprach. 


Gieb, o Gott, mir nur den Quell der Thraͤnen, | 


Diefe Lind'rung ſey mir nicht verſagt, 
Nichts ſtillt meinen Kummer und mein Sehnen, 
Bis der Morgen über Gräbern tagt. 


Juſchrift auf ihrem Grabe. 


Im Gemuͤthe ſtehet es geſchrieben: 
Alle, die ſich innig, herzlich lieben, 
Werden wahrlich einſt ſich wiederſeh'nz 
Darum ſchweig', o Jammer meiner Seele, 
Staub nur birgt die dunkle Grabeshoͤhle, 
Jenſeits harrt fie über Sternenhoͤh'n! 


Octavia Laura an ihre Eltern und Ver 


wandte am Morgen des Weihnachtsfeſtes 1826. 


Hier, wo die Lilien blüh'n der verklaͤrten, beſeelig⸗ 
ten Unſchuld, 5 
Trat ich ins ſonnige Thal, das die Vollendung 
bewohnt; 


Laͤchelnde Engel, umblüht von den paradieſt iſchen 8 


Baͤumen, 
Schwebten, mit Harfen im Arm', ſingend und 
ſpielend zu mir, 
Führten in Eden mich ein und zeigten mir himmli⸗ 
ſche Wunder, 
Die der 2 der Welt nie vor dem Schel⸗ 
va zn den eg n 


Anzuſtimmen das Lob des Unendlichen iſt uns Entzücken, 
Freudig zu preiſen, was hier ſtaunend das Auge 
beſchaut. 
Wahrlich! mehr liebet den Geiſt, den unſterblichen, 
Gott, wenn er früher 
Ihn als die Anderen ruft: früher ja wird er beglückt. 
Zwei der lieblichſten Engel, ihr nennet ſie Liebe zum 
Himmel, * 
Sehnſucht, ruhig und ſanft, mild wie der Daͤm⸗ 
merung Stern, 
Schweben zum Sterblichen oft hinuͤber und wecken 
Gefuͤhle 2 
Hoͤherer Ahnung in ihm, lenkend die Seele zu Gott. 
Wenn ſo mit geiſtiger Kraft ſie dann unſichtbar ſich 
ihm naͤhern, 
Wehmuth erregend, wie führt dann ſich erweitert 
ſein Herz; 
O, daß Allen den Schmerz ſie milderten, welche ich liebe, 
Bis der Engel des Lichts freundlich zu mir ſie ge⸗ 
N ſellt. N 4 
Viele, die eher die Erd' und ihre Schmerzen verließen, 
Schwebten mir neueren Gaſt traulich entgegen und 


froh, 


Die den Gefahren der Welt und der Suͤnde ver⸗ 


derblichem Umweg, 
Künftigem Jammer und Schmerz' guädig der Schoͤ⸗ 
? pfer entriß, | 
Die in der Kindheit Lenz wohlmeinend der Bruder 
des Schlummers, 


Sie befreiend von Quaal, Fränzte mit linderndem 
Mohn. f 
O, wie erheitern wir uns die Seel im Tauſch der 
e Gedanke f 
„Und in dem lautern Erguß edler Gefühle zugleich, 
Wenn wir, dem Schoͤpfer ſo nahe, bewundern die 
Pfade der Weisheit, 
Und die Liebe, mit der vaͤterlich All er umfaßt; 
Sehen der Stunde auch oft entgegen mit freudigem 
Beben, 5 
Wo ihr uns alle euch naht, die ihr ſo innig uns liebt; 
Wo uns im Thale der Heimath des Wiederſehens 
Entzuͤckung 
Alle durchdringt, wir vereint feiern der Seelig⸗ 
f keit Feſt; 
Ehre ſey Gott in der Hoͤh', anſtimmen, und Friede 
auf Erden! 
Wo uns die Trennung nicht droht, Leben nur 
blühet und Heil. 
Freude moͤge der Strahl der Wahrheitſonne, bis 
einſt ihr 
Sonnengefilde beſteigt, ſenden in euer Gemuͤth! 
Alles, was Religion, die Tochter Gottes, verkündet, 
O, wie iſt es ſo wahr, wahr was der Goͤttliche 
ſprach: 
Seelig, die Leide tragen, getroͤſtet ſollen fie werden, 
Muthig darum und getroſt, Alles ird hier! 
0 An 
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